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Herrn 

J. D- B r a n d i s 

in Cope 11 Hagen 

^ Königlichem Leibarzt, Etatsrath und 
5^ Ritter vom Danebrog 



h 
"*) 



I 



mit 



herzlicher Hochachtung und alter Freimdschaft 



der Verfasser. 



I , 



mam 



?uuJiU ... 

S'Z-L'Z^Y o r r.e d €• 

xJer Hauptzweck dieser IdeiDeii Schrift ist 
eine Prüfung der Grundsatse» nach w^lchea 
neuerlich der lieblingsdichter unserer Nation 
die Entstehung der Farben, vorzuglich in den 
prismatischen Versuchen , zu erklären veX'^ 
sucht hat. Es. genügte diesem seltenen- 
Genie nicht, so viele Lorbeeren in den olyms* 
pischen Spielen, zu denen der Musagete an« 
föhrt, geemtet zu haben, er rang euch nach, 
jenem Immortellenkranze, mit welchem Mir^t 
nerva das Haupt ihrer Lieblinge 
Langst hatten schon die Erforscher der Ge* 
heiQinisse der Natur in dem Verfasser der, 
Schrift „lieber die Metamorphosen der Fflan« 
zen*' einen würdigem Gehülfen in ihren em«. 
sten Bemühungen erkannt; die Beiträge zur 
Optik waren eine ähnliche Fruc&t der Au« 
atrengungen in diesen den Dichtem gewöhn«* 
lieh fremd bleibenden Gebieten, doch waren, 
sie nur der Vorläufer einer gröfsem Arbeit^ 
welche jener viel gefeierte Mann nach einer 



längern Frist ai^ dem Alttre der Wissen- 
schaft nunmenr ' niedergelegt hat mit der 
ifnvbr^}^^ f^al^^^ulä diies^t wok^ Venü&ut 
^etnt[(M 2^-hahm: ^^ ' Mk> Se^rite^ Kat .oktm 
ti^eiiilfeii^^Vhfeili^^^'^^^ Gabge sein 

FiltBenlehre'^ in -die* Hände genommen; Wiq 
lliBB^*^^n8-*1fV"e<rig6Mi^ in diesem F&lle be^ 

*'^ t}eic'W8te ]fiifdi:«€k,''d Werk 

s^F %^ ^adiW , Wai^ Bewnnddnuig 4er Duw' 
äliikluügsait ; ' «^ ö^tih ' welehe ein Ihmin ^er, 
fhfsik gleidhsiHh in dos «ebii»t der sichiöne» 
Kttüste versetzt , uüd ein Um - wissMschitftli^ 
clnii Bisen^fonl^n geN^idmetes Werk zm^ 4»ni 
Riinge det Werke des gftten ^readimacks evw 
tfi^en würdig« ""Dfe "Färben «(^tbfit ^ über di^ 
fterr Von ^h e^ h e eeirneb , ' seltenen diesMtt 
Minst&r in der Kunst des StyU ihren ganz^nr 
Zauber geliehen ini h^bai, und das Opknir 
^iner Dicton '• ^#ar der ' Wiedersohein dw 
glänzenden PhSnömen^, die nifn anch- den» 
deiste nahe gebracht werden sollten, Abef 
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wir läberliefsen uns Bidit lange diesem ZßVb' 
ber. Der GegetistMid war zu ennst, denn et 
galfc . die Wahrheit und die Wißsenschafr. 
Der strenge : Bichterspruch der Männer vom 
Fache hat zwar bc^reita über den wissen« 
schaftlichen Werth der neuen Farbenlehre des 
Herni von Goethe entschieden, und mft 
Interesse und Belehrung wird jeder ünbefan« 
gene die Recensionen in der Hallisohen aU# 
gemeinen literatuvzeitung, dei^ -Göttinger ge< 
lehrten. Anzeigen ^ den Heidelberger JahrlnU 
chenL der Literatur u. s. w. gelesen habend 
Indessen lag es begreiflich iinfser dem Plane 
blolser Recen^enen, jener Schrift Schritt vcur 
jpchritt zu folgen 9 und sie mufsten daher fns 
^ine inehr ins Detail gehende Kritik eiiia 
bedeutende Nachlese übrig lassen, Diesedi 
Faden wieder aufzufassen hielten wir in; 
mdir als einer Hinsicht für verdienstlich. , 

Aue gelehrten Streitigkeiten geht die 
Wissenschaft ^beinahe immer bereichert her* 
vor. Hiezu kömttity dafs gewisse Contrb>c 
versversuche 9 die Herr von Goethe dei 



V. 



— vin — 

gangbaren Farbentheorie entgegengesetzt, in 
allen jenen Recensionen nicht berührt ^ viel« 
weniger widerlegt worden sind. Ausserdem 
ist nicht zu erwarten, dafs ein so rüstiger, 
tmd beharrlicher Feind, der Jahre lang seine 
Vorbereitungen getroffen , der mit solchem 
Eifer und* Ernst zu Werke gegangen, um 
seines Sieges recht gewils; zu sein, durch 
«inen so leichten Widerstreit, die Arbeit we« 
niger Stunden, die man gewöhnlich auf Re- 
censionen verwendet, eutwa&et werdet 
sollte» Und doch erfordert es das Interesse 

« 

der Wissenschaft, diesen Triumph zu erfech- 
ten, da der Irrthum,^ wenn es durch eine» 
sonst ausgezeichneten Mann gelehrt wird^ 
über viele Köpfe seine Gewalt ausübt , unA 
bereits machtige Männer zur neuen Lehre 
sich bekennen. Wir haben daher den Kampf-i 

* 

platz selbst mit allem Eifer betreten, auf 
welchen Herr von Goethe die Anhänger 
des alten Glaubens herausfordert. Wir haben 
nicht ^tjene Sandwellen über die streitigen 
Gegenstande hingetrieben , und sie damit zu« 
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gedeckt '% worüber sich der • Verfasser be* 
Schwert, und womit er ohne Zweifdl die 
beschwerlichen Rechnungen und abstrusen 
mathematischen Fovmehi meint , die freilidi 
für die Optiker vom alten Glauben ein un« 
iiberwindliches Bollwerk gegen die leichten 
Truppen isines blofsen Apper^u abgeben,. — « 
sondern wir haben uns so viel möglich an 
Versuche gehalten, wir sind bei den ersten 
unmittelbaren Folgerungen stehen geblieben^ 
die gleichlsam nur ' ins Enge gezogene Beob« 
achtungen sind, oder, wie Baco treffend sagt, 
axiomata infima, quae non multum ab tiuda 
experienüa discrfpant. Wir schmeicheln uns 
nicht, £ur Erweiterung der Wissenschaft selbst 
einen erheblichen Beitrag geliefert zu haben« 
Denn das ist das ^Verdienst der grofsen Refor- 
matoren in deä Wissenschaften , da(s sie ein 
Princip, eine Mutteridee gleichsam zu einem 
Mittelpuncte gemacht haben , auf welchen alles 
Naclif olgende wieder zurückfuhrt, und von 
dem Alles , was Bestand haben soll ; ausgehen 
muCi. Ein solches Genie w v der grofse Ne wtoub 






. . ; Ni^ die Z^t luldet die Wi^^ensdiafti 
^ttdtetn. die $eltenen^ Geister, die' von Zeit 
liU 2eit: ^eracheinen, und die .unserm FörU 
fdb^ietteni au^ JahrhuaderU . die Regel vor^ 
schreiben« Das ist kein Joch», das wir tra* 
gen^ nud'jvon einer Mischen Gewalt sich los« 
s^s&ß ^zvL wollen^ hieiee die Anarchie in diö 
Wissfensohaftdn einfuhren.: . So heben wir 
•Isa . gernc^ in . die . Hnldigungen , eingestimmi;, 

"Reiche i9 dem Lanf^ eines Jahrhunderts die 

■I 

ersten Köpfe in der Wissenschaft Newton 
{ütr den Dienst dargebracht, den er der Optik 
duroh seine trefflichen Arbeiten geleistet . hat» 
lAifiht^fAllfs ist durch ihn vollbracht worden, 
«Weis hat eine uners^ütterli^e. Grandlag« 
gelegt i die wir , föp r ein luftig : 6s|baudb 
ohne ' f e|3te Stützen nixäit aufgeben^ woU^i«. 
£s Ufet sich übiar die Farben , über ihre 
astheiU&che . Wirkung, nJber. ihre Ter wand t« 
Sßhaft mit andern Ecseheinuagen , •■ iiber ihr 
YerhStnifs , gegen Amb Sinooirgan viel, in'teres^ 
aa0te$: aog^n^ sinnreidhe Gonahinationeil sind 
bimr naSglieh, dev SiuiBtasse und. dem 



\ 



^teUt diiru^edm Feld^efteil, wer hatr 1111& 
scbönesa filiifluo auf ' diesen Ctf dam gepfiüdc^ 
tlS' dflirigepatä:Ver£uDcr;dcaD 1^ 
i^er iieätiiaiciit mit dem^liöchstm Genufe itiie 
erete- »nd «eohste AbdieikiBg' seines::! Werks, 
in wek&eni^cjh sein eigtatknBiliDbstnr Te^äutt 
ea' schon eiufsltet hatj^^^* wie''io«smuioha 
treifiictas BsocKstäekedB'ihMtorischen^fVIieilei*. 
Wie gant anders, tpafisombiee uns^. TF]:tfaei{[ 
ausfalleo,'. ttrenn v<m^ ixt^ wissenachitfrlenhj 
strengen ibratellun^ dßr>Phänol2iene'die &edec 
iat, die die' siäiere Grondiage <fiir alieyj^iie^ 
mähsamen Beseohiiangeii.aligi^beii sdUV^iKib 
wdcfaei 4Ük Wisseiis€liitf( lok ▼ofier Sackerheit 
weit ubei( die^ Grän:i^ de& eagenfailigen Si^</ 
periments^ ^ kinaiisgeht } W^lcäie ganz -andcesf 
Empfindmig/ «ivfs : in!^ xmis entatäeben; : 3f|eeisii^ 
ipriv dem l^lMivsiL von Go«the idi seiner Potenuk- 
gtgen.|}ewt)eo.folgen,-'WOiiKdr ihn die Waßf 
f en der Sophistik ^ der ' Sarl&smeii gebtaudien* 
sehen y wo.-^vdi' die leU^B&Giiaftlioh^te SrbiN 
temeg inx"; M^iderj4>iele mit dem ruhigen 
Ernste eines grundlichen Törsohers erblicken. 



igt nur isemen Gegensbmd vor Augen bat^ 
paad WfAev rechts noch links ft^t; wenn wir 
endlich auf Maditspmohe stolÜHen, ^ für die 
'Wir Vergebens die Beweisgründe suchen. 

• Wir sind dieser • Discussiqn so weit ge» 
folgt, als! es uns zur < Aufklärung derjeigentlioh 
atifeitigen* Puncte nöthig schien; für den Ein» 
geWdht«:! in diese Kdenntnisse haben Wir auf. 
jeden Fall zu vidi: gesagt^, und den hartnäckig 
gisn Gegner der Wahrheit', den blinden Eife« 
xer.fiir seiiie Meinung,, weil es die seinige. 
ist y wärden wir auch durch das Eingehen in 
das Meihste /Detail, nicht überzeugen können, 
wir .' empfehlen compettotoi Richtern, die 
W&disung unseiDer Beilagen, wir bitten sie 
«m Belehrung über" unsere in der = dritten 
Beilage geäujGserten Z weif d, und wir wurden 
den sidiönsten L^hn tm^erer Arbeit ernten, 
wenn wir die Aeufserung in unserm/$. 14s». 
nicht umsonst gethan haben sollten/ 
K:iel> den 6. Se|f»tember i8ia«v^ 

: Der Verfasser. 
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Newtons Farbentheorie. 



1. 

lyer unstcrbKche Newton wurde vorzüglich 
darch die Wirkungen des Prisma auf seine Theorie 
der Farben geleitet, und in der mathematisch ge- 
nauen KenntnÜs jener liegt der wahre Schlüssel 
zur Eiosicht in diese. Im verlängerten farbigen 
Sonnenbilde 9 das das Px*isma im dunklen Zimmer 
entwirft, fand er die ganze Farbenpracht, in 
welcher die Natur prangt, und aus einer Quelle 
des ungefärbten Glanzlichtes schienen die unzäh- 
ligen Farbennüancen hervorgegangen zu sein^ in 
welche sich die Naturkörper kleiden. 

2. 

Der mathematische Sinn, mit welchem dieser 
tiefe Forscher die Naturerscheimmgen aufiEa&te^ 

A 



— 3 — 

ei'kaiuite sclion in dem anfachen Phänomen des in 
der Rjchlung der Brechung verlängerten Sonnen- 
bildes den Ausdruck einer merkwürdigen Eigen- 
schaft , welche durch ihn zum höchsten Erklärungs* 
princip aller Farbenphänomene erhoben wurde, 
den Ausdruck nämlich der verschiedenen Brech- 
barkeit jener farbigen Strahlen, welche eben iu 
Folge dieser Eigenschaft durch die wiederholte 
Brechung beym Eingang in das Prisma und dem 
Ausgang aus demselben von einander abgelenkt^ 
und gleichsam zerstreut wurden* 

5. 
Von diesem mathematischen Standpuncte auf- 
gefaßt waren Hmcn demnach die Farben des Son- 
iienfoiMes, oder richtiger die Sirahlen, deren Pro- 
jeeiion auf irgend einer den aus dem Prisma her- 
voi*gehendcn Lichtbündel durchschneidenden Ebene 
in jenen rersdnedeneu Farben erscKien, Strahlen. 
yoa. versckiedener Brechbärkeit^ und- zwar 
in einer stetigen Folge unendlich mannich- 
faltige Nuancen von den am wenigisten brechba« 
ren bisr mi den am meisten brecUbaren« 

Für die Empfindung waren indessen gewisse 
Hauptnüancen oder Hauptverschiedenheiten in die- 
sem facbjgea 9oiinenbilde uutersoheidbar. Indem 
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Newton bei dieser Bestlnmmng der Haupt* 
nüancen diejenige Erscheinung des Sonnenbildes 
2um Grunde legte, in welcher sich die gröiste 
Mannichfaltigkeit von Farben - Tinten von einer 
hinlänglichen Ausbreitung dem Auge darstellt, 
was für ein gegebenes Prisma in einer bestimm- 
ten JSntfemung hinter demselben statt findet, ge- 
langte er EU seinen sieben Haup.tfarben, 
jenen von Dichtem so ofl gefeierten, von den 
Physikern aber seitdem eben so häufig angefoch- 
tenen sieben Farben des Regenbogens. 

5. 
Jene sieben prismatische Farben: Roth, Oran- 
ge, Gelb, Grün, Hellblau, Indigoblau, Violett 
waren seiner Ansicht zufolge homogene Far- 
ben, d. h. solche, die durch neue Brechung selbst 
nicht wieder in verschiedenaiiige Farben zerleg- 
bar sind. Ihre physische Verschiedenhieit im Pro- 
zesse der Brechung besteht eben in jener ver- 
schiedenen Brechbarkeit, welche von dem einen, 
nämlich dem rothen Ende des Farbenbildes zum 
ändern, dem violetten stufenweise in ihne4 
gröfser ist. 

6. 
Newton «uchte die verschiedene Brechbarkeit, 

§o wie die Homogenität oder Unzerlegbarkeit der 

A 3 
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I ^ 

yersoliiedeiien prismatischen farbigen Strahlen 
durch mannichfaltig und sinnreich abgeänderte 
Versuche zu beweisen, deren einige wir weiter 
unten betrachten werden. Indem er auf diese 
Weise überall und unter ^llen Umständen vei*- 
schiedene Brechung mit verschiedener Farbe ge- 
«etztmäKsig verknüpft fand, schien seine Theorie 
der Farben weiter nichts als ein Ausdruck fiir 
das Gemeinschaftliche und Gleiche einer Mannich- 
faltigkeit von Erscheinungen, die zu einer Klasse 
gehören y zu sein, so wie Lavoisier durch seine 
Theorie des Verbrennens nur ein allgemeines 
Naturverhältnifs , nämlich das dör nicht oxydirten 
Körper zum Sauei*stofi ausgesprochen Iiatte. 

7- 
Es lag aber besonders in dieser Ansicht der 

Farbenentstehung, die Fai^ben als im weifsen 
Lichte schon enthalten, und durch ihre Mischung 
dieses weisse Licht selbst cohstituirend zu beti^ach- ' 
ten. Dieselben unendlich mannichfaltigen Nuan- 
cen von farbigen Strahlen, die das .Prisma aus 
dem weissen laichte durch jene eigene Art der 
Zerlegung nach physischen Gesetzen der Brechung 
hervorgelockt, und gleichsam entfaltet hatte, 
mufsten durch Zusammenlenkuug, durch Zusam- 
mentreffen in einem Fuucte, kurz durch Wi^- 
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derrereinigung das vorige Weifs herstellen. 
Auch dieis glaubte Newton durch mehrere Ver- 
suche auiser allen Zweifel gesetzt zu haben. 

8. 
So weit hatte es Newton mit dem unmit- 

telbaren Sonnenlichte und den in ihm enthalte- 
nen Farben zu thnn. Aber die Sonne ist ja der 
reiche Lichtquell fiir die ganze Natur, in ilu^en 
Strahlen färben sich ^ die irdischen Körper, an 
ihrem Feuer entzünden sich die Phosphore, und 
glühen gleichsam im erborgten Glänze, und die 
ganze Farbenpracht erlöscht nach ihrem Untere 
gange, nachdem das sanfte Abendroth der letzte 
Zeuge ihrer Herrlichkeit war. Warum sollten 
die für die farbigen Strahlen des unmittelbaren' 
Sonnenlichts gefundenen Gesetze nicht auch für 
jene gleichsam abgeleiteten Farben gelten ? 

^\ 
Wirklich fand Newton bei der Ausdehnung 

seiner Versuche auf die Farben der irdischen 
Körper jene Gesetze wieder. Auch die farbigen 
Strahlen, die von ^ diesen ausgingen, unterschieden 
jsich so wie die prismatischen &i^bigen Strahlen 
duröh ihre verschiedene ^rechbarkeit von einan- 
der, die dieselbe Stufenfolge wie bei jenen be- 
folgte. In dem Weifs der irdischen Körper fand 
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Newton das farbelose Licht der Sonne wieder, 
in ihm lagen wie in diesem alle. Farbennüancea 
innigst vereinigt, . und konnten durch Prismeii 

eben so aus ihm wie aus dem unmittelbaren Son- 

/ 

uenlichte hervorgelockt werden» Auch dieses 
Weifs kpnnte durch Zusammenmischung, durch 
Vereinigupg entweder in einem Puncte der Em- 
pfindungsorgans oder auf eine merkliche Weise 
in , einem Puncte des Raums aus den Hauptfarben- 
niiancen, wie sie an den ir4i^hen Körpern vor- 
kommen, wenigstens einig^rmalsen zusamn^enge- 
«etzt werden. 



Uebergang. 

10. 

Newto*n hatte in seiner Ansicht der Farben 
ganz den mathematisclien Standpunct. Eine ver- 

* 

scl^iedene Brechbarbeit derselben war das be- 
quemsjte Datum für die Gpnstruction und Mes- 
«ung. la dejn Kreise seiner Versuche bewegte 
er sich durch Hülfe dieses Datums mit Freiheit 
\md Bequexolichkeit So wie ihn genaue, nach 
ihrem Resultat scliarf abgemessene Versuche auf 

die wichtige Entdeckung geleitet halten, dienten 

•« 

ihm diese wieder zur Anstellung neuer bestätigen- 



I 

deir Versuche 9 die sich im danklen Zimmer ins 
Üaeadlicfae rervielfälligen lassen. 

11. 
Aber die Farben haben noch andere Bedeu-» 

tungen, und spielen gleichsam ausser ihrer Rolle 
für den Matitemaliker noch eine wichtige für den 
eigentlichen Physiker« Dem Mathematiker sind 
sie nur Linien ^ die nadi ihrer Incidenz auf die 
Medien verschiedene Richtungen , Brechungen, 
Divergenzen und Convergenzcn erhalten, der 
Physika betrachtet sie in ihrer Qualität, wie- 
fern sie dadurch mit den Qualitäten der Körper 
seibat in Wechselwirkung treten, mit denselben 
in innigem Bezug stehen, und gleichsam ihr sieht* 
barer Ausdruck werden. Wir können die RoU^ 
^der Farben in dieser Hinsicht die dynamische 
nennen, jond sie ist gegen die Aussenwelt gerich« 
tet die objective, gegen uns die sub>ective, beides 
im W^eseutlichen dasselbe, da auch wir nur ein 
. Glied in der gro&en Kette sind und aus der Har* 
mouie des Ganzen nicht heraustreten können« 

12. 

Zu Newtons Zeiten war die eigentliche 
Naturlehre der Qualitäten noch in ihrer Kindheit, 
Von der grofsen Rolle der Elektrizität halte man 
noch keine Ahndung, die Chemie war ein blolses 
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Haufwerk von Thatsacheii und seltsamen Ideen 
mehr aus den Laboratorien und Köpfen der Phar- 
xnaqeutiker und Alchemisten, als eigentlich wis- 
fienschafUicher Forscher; es fehlte allenthalben 
an einfachen Principien für die unendliche Man- 
nichfaltigkeit und den Wechsel der qualitativen 
Verhältnisse. , 

So' wie sich diese neue Welt fiir den Sinn 
und den Geist entfaltete , mufste ^uch das optische 
Phänomen der Farben in /neuen Beziehungen und 
in einem allgemeinern Zusammenhange aufgefaist 
werden. Eine solche bedeutende neue Beziehung 
war in den Erscheinungen des Flintglases er- 
kannt worden; ein besonderes Verhältnifs gegen 
die eigenthümliche chemische Natur der Körper, 
welches sich schon im Phänomen der einfachen 
Brechung dargethan hatte, sprach sich noch kräf- 
tiger im Phänomen der verschiedenen Farbenzer- 
Streuung aus, und eröffnete neue Bahnen für die 
experimentale Fa^'benlehre. 

i4. 
Besonders aber waren es die Berührungs- 
punkte, in welche in der neuern Zeit die Lehre 
von den Farben mit der Lehre von der Elektri- 
sität und dem chemischen Processe trat, welche 
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ungleich Vereinigang^pancte fiir diese Liehren 
und Bfldongspuucte ganz neuer Ansichten wur^ 
den. Der cbeniische und elektrische Gegensatz 
wurde auch in dem Lichte aufgesucht, von wel- 
chem sich gleichsam alles Leb<$n der Natur her- . 
sdireibt. Die Farben schienen sich dieser An- 
sicht vortrefflich zu bequemen , die entgegenge- 
setzte Lage derselben im farbigen Sonnenbilde^ 
ihr Anaeinandertretea nach entg^engesetzten Rieb- 
tnngm, die Dehnung des runden Sonnenbiides 
in die Länge, das Hervortreten gleichsam einer 
Dimension stellte sich schon dem bloisen Sinne 
als Polarität, als sogenannte Richtungspola- 
rität dar. So entstanden Farbenpole von entge- 
geogestMer Qualität, der gelbe gesteigert rothe^ 
iiad ^er blaue gesteigert violette, denen im elek- 
trisdnai Frocesse in der Voltaischen Säule der 
positiv und n^ativ elektrische Pol, in dem che-" 
mischen Prozesse der Sauerstoff und Wasserstoff 
«ntspracheo. ]^Iit diesen Polen war «ich ^ue 
Farbenindifferenz, eine Neutralität der Farben 
gegeben, aus welcher gleichsam als aus der ele- 
mentaren Einheit durch Entzweiung, durch Slö- 
rnng des Gleicl^ewichts alle l^Iamudiraltigkeit 
nnd Differenz der Faiben in den unzÜiligeB 



/- 



-^ 10 — 



Nuancen von vorherrschendem Plus oder Minus 
hervorgehen Jkonnt^. 



Von Goethe's Farbenlehre. 

i5. 
Newtons Farbentheorie schien sich auch 
mit diesen neuen Ansichten vollkommen vertra« 
gen zu können, ja sie gewann einen neuen Glanz 
durch dieselben« Denn eben das. weiise Licht, 
das für Newton eine bloise Sammhing aller 
Nuancen brechbarer Sirahl^a von den hreehbar-- 
sten unter ihnen bis zum mindest brechbaren 
war, trug mit den Farben in sich auch die wirk« 
samsten Agentien, die jeden elektrischen und 
ehemischen Prozefs anfachten, und das ganze Le- 
hen der Natur ginj^ aus einer Wechselwirkung 
der Materie und des Lichts, aus einer beständigen 
JPolarisirung des letztem und Wiederaufbebung 
dieser Folarisirung hei'vor. Ritter, Winterl, 
Schelling und andere blieben in diesem Sinne 
Newtonianer« 

16. • 

Do^h war von so au£^enden Neuerungen 

in der Fai^benlehre, von denen die alte Theorie 

nichts Wulste, der Schritt zu einer antagonisti- 
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9chen Teadcnx niclil sehr grois. Bestimmter nnd 
bb zur Verlilgang alles Alten entsdiiedeuer isl 
sie dann ancli nie aofgetreten, als in Herrn rem 
Goethe's Farbenlehre, Zwar ist auch mit ihr 
die Ansicht einer Polarität der Farben innigst 
▼erwefaiy in Uebereinslimmnng nach der belieb* 
ten Ajisidit der Natnrphiloscqphie gdit aUe Far- 
bendifferenx durch Entsweinng ans einer eiemen-« 
laren Einheit hcrror '), nnd encheint nach dem 
Grundschema, nadi welchem alles Ldien, all« 
Thätigkcit der Natur darin besteht, das GctrennU 
SU «itiweico, das Entzweite za einigea ^); doch 
gestaltet sich diese allgemeine Ansicht noch anf 
eine ganz besondere Weise, vnd in dieser beson- 
dem Foim tritt sie kampflustig nnd ihres Siegos 
gewüs der veraUeten Theorie entg^en. 

Nidit ans dem Lichte allein gehen die Faiw 
lim in dieser neuen Lehre hervor, sondern ans 
dem Lichte und d^ Finsternifs. AlleFarlw 
ist ihr mfdge einem Licht nnd Nicht-Licht ihr 
Dasein schuldig, &ie neigt sich dkurdi diese Auf* 
nähme des Finstcm in sich sum Dunklen hii^ 

i) Zar Faifcaüdire L 8. ijl. Bou 4S3L 
a) 1. 8u »77. So. 73^ 
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Bie ist ein dicM^of' und so oft wir eine Farbe auf 
einen hellen Gegenstand hinwerfen, beschatten 
wir denselben y statt. ihn zu beleuchten ^). 

Nicht die Farben, sondern gleichsam Licht 
und Nicht -Licht, Helles und Finsteres werden 
hier polariscl;i einander entgegengesetzt, und Far- 
ben entstehen jedesmal, wo diese beiden Pole mit 
einander in Wechselwirkung kommen, oder wo 
liicht Finsteres, Finsteres Licht in sich aufnimmt^ 
Licht bedingt, beschattet, überschattet, gedämpft, 
oder andererseits Finsteres erhellt ' wird ^). 

Die trüben Mittel sind es nun vorzüglich, 
wdcfae auf diese »-Weise die Farbenentstehung 
vermitteln. Wird weifces helles farbenloseß 
Licht z, B. die weifse Sonne, der blendendweifs 
im SauerstofPgas brennende Phosphor durdi ein 
trübes Mittel gesehen, so erscheint es gelb, und 
•o wie die Trübe zunimmt, gelbroth, rubinroth. 
Das Roth ist demnach eine Steigerung des Gelben 
durch gröfsere Dämpfung, eine Verdüsterung 
des Gelben, ein durch ein tiübes Mittel hindurch*. 

3) I. S. 376. 

4) I. S. 52a. No. 321. y 
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scheinendes Gelb, oder ein durch ein UÜbere« 
Mittel hindurch scheinendes Weiis ^). 

20. 

Auf eine eiltgegengesetzte Weise entsteht 
das Blau und Violett; hier tritt das Licht gleich- 
kam vor das Dunkle, vor die Finsteruifö, es wird 
hier von hinten gedämpft 9 da es im vorigen Falle 
von vorne gedämpft worden war. Eine blaue 
Farbe erscheint uns, wenn durch ein trübes, von 
einem darauf fallenden Lichte erhelltes Mittel 
die Finsternifs gesehen wird, welche Farbe um 
so dunkler und satter sich zeigt, je durchsichtiger 
das Trübe werden kann, und bei dem mindesten 
Grad der reinsten Trübe als das schönste Vio- 
lett dem Auge fühlbai* wird ^> 

21. 
Auf dieses Urphänomen sucht nun die* neue 

Lehre die manilichfaltigen Fälle von Entstehung 
J€ner Grundfarben, welche gleichsam die Reprä- 
sentanten der ganzen Farbenwelt sind, daduixh 
zurückzufuhren, dafs sie überall bei aller schein- 
baren .Verschiedenheit der Bedingungen immer 

I 

. wieder die Grundbedingung der trüben oder er- 

5) I. S. 57. No. i5o. 

6) L S. Ä7. No. i5i. 



^^ 
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bellten Mittel bei vorhandenem Licht oder bri 
vorhandener FinsternÜs nachzuweisen sucht. 

22. 

So wie die Farbentheorie Newtons vorziig« 
lieh den objectiven prismatischen Versuchen ihre 
Entstehung verdankte , so sind es die sogenannten 
subjectiven prismatischen Versuche, aus welchen 
die neue Lehre hervorging. In diesen Versuchen 
spielt ein sogenanntes Nebenbild die Rolle 
eines trüben oder erhellten Mittels y und dieses 
Nebenbild selbst ist die Folge der Vetrückung, 
welche die Bilder durch die "Brechung erieiden ^), 
oder seine Entstehung soll constante Wirkung 
der Brechung selbst sein. 

25. 
Indem ein weiter Streifen auf einen dun- 
klen oder schwarzen Grund verrückt wird, eilt 
dem Hauptbild ein Nebenbild voran, das gleich- 
sam als ein erhelltes Mittel üb6r den <iunklen 
Grund, i^ber das Finstere tritt, und dieses hin- 
durch gesehen erscheint blau, und wo das Neben- 
bild nach seiner Gränze zu am durchsichtigsten 



7) Damit die Brechung Farben hervorlocke, mofs dieselbe 
auf ein Bild wirken , und solches von der Stelle rücken. 
I. S. 367. No. ai. 
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wird, TioletL Umgekehrt wo defr Yorcilende Saum 
des traben Nebenbildes sich vom Dunklen über 
das Helle neht, erscheint das Gelbe, das als brei* 
ter^r Saom voraneilt) wälirend da^ wo das Neben* 
bild nach seiner hintern Grenze gleichsam trüber 
wird, der gelbrothe Rand sich darstellt ^)* 

Es wird demnach in den Refractionsversuchea 
die Parbenerscheinung durch dieGränzen dunkler 
nnd heller Bilder bedingt *), doch so, dafs in 
diesem Falle die helle Gränze iiber die dunkle 
Umgebung, die dunkle Gränze sich über die helle 
zieht. Indessen schreibt diese Theorie auch dem 
blofsen Rande, wo Helles und Dunkles an einan- 
der gränzen, ohne dafs eine Verriickung der 
Bilder statt findet, die Kraft za, Farbenerschei- 
mmgen hervorzubringen« (ß. u.) 

25. 
hk den objectiven prismatischen Versuchen 

&idet die neue Lehre dieselbe Wirksamkeit der 

Nebenbildar sax£ Fü'bung der SonnenspecCrums« 

Bei der Verrückung des ganzen Sonnenbildet 

wird ein Nebenlnld in der Richtung der V«r-> 

8) I. S. 8i_83. No. ai3 — 217. 

9) L S. ia6. No. 3oe. 
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rückung über den dunklen Grund geführt, un^ 
so erscheint ein violetter Saum, der in das Dunkle 
fainausstrahlt, während ein blauer schmaler Rand 
an der Gränze bleibt; auf der andern Seite ^sti'cbt 
ein dunkles Nebenbild in das helle hinein, mit 
ihm strahlt ein gelber Saum vorwärts, und ein 
'gelbrother Rand bleibt an der Gränze *°)« Wie 
auch immer die Versuche abgeändert werden 
mögen, so ist es doch immer das Sonnenbild, 
das sich an den Rändern der brechenden Fläche 
selbst begränzt, und die Nebenbi'lder die- 
ser Begränzung hervorbringt! 

26. 

Aus dieser Lehre folgt nun umnittelbar, dafs 
auch aUe Farben zusammen nie vollkommenes 
Weils, nie helles Sonnenlicht wieder geben kön- 
nen, da sie nicht aus einer blofsen Theilung des 
Lichts entstanden sind, vielmehr ajile das Finstere 
in sich aufgenommen haben, beschattetes, getrüb- 
tes Licht darstellen; dieses Finstere, dieses gx&bqov 
wii*d sich daher auch in ihrer Mischung zeigen, 
die höchstens nur Grau geben kann ")• 

10) I. S. 127. No. 336, 

11) I. S. 5aa. No, 32 1. und S. 5jj„ No, 5o2. 
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Die t^erschiedene Brechbarkeit der farbigeit' 
Strahlen:, dieses Ceniralplüinomen der Newtoni- 
ichen Theorie, wird von der neuen Lehre ge- 
kognet, und müls von ihr gelängnet werden^ 
wenn sie nicht mit sich selbst in Widerspruch 
gerathen solL Alle jene Versuche , welchen, New* 
ton durch sorgfkltiges Messen die gi*öiste Be- 
stimmtheit zu geben getrachtet hatte , in denen 
der Mathematiker und Physiker gleich bewun-« 
derungswürdig erschienen waren, werden theils 
als umichtig verworfen, theils die Folgerungen 
daraus bestritten, und wo unbestreitbare Erschein 
nungen verschiedener Brechung der verschiedenen 
Farben der neuen Lehre entgegentreten, die nicht 
geUKignet werden können, wird diese verschiedene 
BFechuBg in eiae Determinahilitiit der Far- 
benbilder umgetauft '^); 

Bemerkungen über den Sprachge« 
brauch der neuen Lehre. 

28. 

Jeder Sprachgebrauch in der Wissenschaft 
ist theoretisirend. Ein Mannichfaltiges von Er- 

12) I. S. 446. No. i5S, 

B 
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scheinnngen wird in einen Begriff züsammenge^ 
fiedst, und diese Begriffe selbst gewissen höhei*n 
und allgemeinen;! Ideen gemäfs gebildet Aber 
diese Begriffe können nie mit der einzelnen 
Erscheinung vollkommen genau zusammenstim^ 
fnen , da sie nur das GemeinschafUiche • aus«* 

r 

drücken. Ueberdieis faist die Wissenschaft die 

I 

]ßrsqheinung aus einem hohem Gesichtspuncte als 
dem des bloisen Sinnes auf; die Natur zeigt nur 
Axmäherungen zu den wissenschaftlichen Idealen. 

i ■ ■ '9' 

Herr von Ooethe tadelt an vielen Orten 
den naturwidrigen und verfänglichen Gebrauch 
des Wortes Sonnenstrahl in der Newtonischen 
Darstellung "'> Freilich ist es ims nie vergjönnt,- 
mit einzelnen Sonnenstrahlen zu operiren, auch 
durch die kleinste Oeffnung dringt Licht aus allen 
Functen der Sonnenscheibe, und dieses Licht er- 
scheint uns nie in einzelnen diskreten Linien; 
aber für die mathematische Construcfion ist eine 
solche Darstellung unentbehrlich, und Herr von 

x5) I. S. 479. No. 217. IT. S. 464. ,,Riixetti niamt lei- 
der auch noch Strahlen an, um mit denaelben zu ope* 
riren.** 
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Goethe lälit ja «elbrt für das emfiidie Bredtniigs« 
Verhältnis dieselbe hingehen '^}. 

5o. 
Statt mit Strahlen operirt die neue Lehre 
mit Bildern. Sonnenbilder sollen durchs Prisma 
hindurch gehen, und bei diesem Dordigange ge« 
brochen, rerrüc^ werden '')• Aber Bilder ge« 
hören Flächen an, sie sind nicht eher rorhanden» 
aU bis sie dargestellt werden. In dem lichterfoll« 
ten Ramne, der von der Oeffiinng der dunklen 
Kammer aus sich divergii^end in derselben rer- 
hreitet, kann überall, wo dieser Lichtranm mit 
eoMBü Fläche durchschnitten wird, ein Sonnenbild 
an%e&ist werden; aber es ist keine fertige Er- 
scheinung, sondern einö werdende* Am we- 
nigsten theoretisirend würde man sidi ausdrückeii^ 
wenn man jenes durch Brechung, R^exion u« s. w# 
Veaünderliche eine Lichtenergie oder Lichtthäiig- 
keit nennte^ die von der Sonne ausgdbt. Durch- 
linien, seine Strahlen fixirt der Mathematiker 
den Weg derselben, und unterwirft dadurch ihre 



i4) ErUämng der K. Tafel S. 19. 

i5) Ab Tendiio^eiieii Orten , Toixäglicli L 8. 479. No. siS, 
„Eia SoDOMbildy du rsditwiBUicht dorck partlld s Ober- 
fläclMB hindurolifefanfm ift, n. •• w.*^ 

B 2 



Bewegung , ihren' Fortgang der Comtmctioii; und 
dem CalcuL 

51- 
-Ein scharfsinniger Rezensent '^) hat es be- 
reits .mit Recht aji^tö&ig gefunden, dais in der^ 
Qeuen Farbenlehre vom licht und der Finster- 
nife gesagt wird 9 ^ie werden gesehen. . „ Wir 
sehen ja das. Lichf; selbst nicht,, sondern vermit- 
tele des Lichts 9 und die Finsterniis wird ^ur. 
dordi'den Mangel des Lichts bemerkbar/* 

• * * 

53. 

Das Weiße wird die vollendete reine' Trübe 
genannt, die, ;gleichgültigste he^ste RaumeriBül- 
limg '^)* Aber eben dieses. .Weifse wird an. 
iee;rschiedenen .Orten als die reine Helle eines 
l^des, die durch ßeimischuDg von Dunklem all«, 
n^lig zu Farbe specificii*t wird, als die Indiffe- 
xenz aller Faiben, wenn man^das. Trübe aus. die- 

* 

sf^]^ i^ijtfern^ könnte, dargestellt '^). Nicht, das 
'NVeifse kann also ^ eine Raumerfullung sein, son-. 

i6) Hall. Litt Z«it i8ii. No. 5o. :iöh. 

17) I. S. 56. No. 147. S. 189. No. 494. 495. 

18} T. S. 209. No. i59. „Je heller die Farben sind, desto 
•/ heller wirft das Graii^ welches steh soletzt dem Weiften 
- nähert. S. qii/ 'No^ 075. „Von dem Gelben ^ dat ganz 
nahe am Weif Jen liegt a. a. .w* . 
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dem nur an der Oberfläcbe emes solclitn voUen- 
det träboi Körpers vorkommen* Was wir noch 
^gdgea den achwankenden Gefaraucfa der Worte: 
Ndbenbilder, DoppelUlder, reine trübe Büttel 
u. s» £ SU erinnern haben ^ ^bizo wird in der 
Fcdge Gelegenheit sein. 



Zweifel gegen das vom Herrn 
von Goethe aufgestellte Urphä- 

nomen« 

53. 
Gleidi in der Darstellung des Urphänomens 
Södea wir nicht die Wahrheit der Natur. Die 
Uane Farbe, in welcher die Finsternis, durch 
ein beachtetes MhJbA gesehen, ersdieint, soll nm 
ao dnnUer, satter nnd selbst violett werden, 
je dorchirichtiger die Trübe werden kann. Diese 
Ablntung des Violetten muiste anf diese Art ge- 
schchcn, damit die violett« Farbe, die uns in 
den prismatischen Versuchen so constant entge- 
gentritt, anf das Urphänomen reducirbar war. 

34. 
Aber die blaue Farbe des Himmels geht nicht 

ins Violette iiber, w^m man auf Berge sich 

eihebt nnd eben damit die Trübe reiner wird*. 
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Pas Blaue ynrd nur immer dunkler, ohne aei^ 

|ien specifiachen Karakter. im geringsten 

pu verändern y und' verliert sich endlich ins, 

Schwarze; diels ist eine unbestreitbare That- 

sadbe, die aus Allen Beobachtungen Sau&sures 

auf hohen Bergen hervorgeht , die sein Kyanör 

meter^ auf welchem die dunklem Nuancen des 

Himmels durch Vermischung von B erlin er- 

blau/und Beinschwarz, in denen sich auch 

keine Spur von violetter Nuance befindet, dar- 

f 
gestellt sind, auf das unwiderleglichste aus«- 

spricht '*). 

35. 

Die blaue Farbe des untern Theils der Licht* 

lUunme wird als ein Ausdruck des Urphänomens 

dargestellt Nur gegen einen dunklen Grund soll 

diese Erscheinung zum Vorschein kommen, vund 

^also deutlich sich auf die Finstemiis beziehen, 

die durch diesen dünnen durchsichtigen Dunst 

durchscheine, während der obere Theil der 

flamme als selbst leuchtend undurchsichtig 

sei« Aber des Grafen Rumfords treffliche pho«r 

• 

19) Man Tergl. nur Beschreibung einet Kyanomelert Ton 
Herrn von Saassnre in Gren't J. d. Ph. Bd. VI. S. 9S. 
nnd den Artikel Fimmel in QehUri phya« Wört«^ 
koolU Bd. y. 
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foine t riache Vonadie *^) habe» uns obeneugend 
belehrt, daüt dieser obere Theil der L«icht-* 
flamme Tielmdir vollkommen durchsichtig 
ist. Aach er mnfste also g^en einen chmklen 
Grand Uan, ja nodi dankler blan, er miÜsle 
▼iolett ersdieinen. Dafi die Uaae Farbe de4 
ontem Theüs g^en einen hdlen Grand gehalten 
▼erschwindel, röhrt ron dem überwiegenden, tos 
der weilsen Ftäche reflectirira eignen weif^dben 
Ijichte des obem Theils der Kerzenflamme her. 
Dagi^en erscheint die Uaae Farbe der Weingeist«* 
flamme gegen einen schwach beleuchteten Grund 
«nvei^üidert, nnd bestrahlt in der dunklen Kamw 
mer alles mit ihrem ägentlnimlidien blauen Lichte 

56. 
Udierhaupt zeigen die durchsichtigen I^fittril^ 

je nachdem man sie im durchgehenden oder so« 

^fif^geworfenen LicJite sieht, d. h. je nachdem 

aie nach dem neoen Sprachgebraudi als trübe« 

IGtlel Tor das Lidit treten, oder als s<^enanBtaa 

erfaellles Mittel einen Bezug gegen die tinstemüb 

erhalten, eine ^ Mannidifidtigkeit von Ersdiei-« 

ao^gen, die weit imtfemt auf jenes Urplüinomeo 

#edacirbar za sein, dieses vielmehr als ein theils 

ao) Gfo^s K. J. dl Fliy«. L S. iS. 
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I 

«ompIicirteS) theik ^abgeleitetes idarstelleiii und 
auf ein höheres Gesetz hinweisen. 

Frieur hat diesem Gegenstande seine beson«- 
dere Aufinerksamkeit gewidmet, und eine grofte 
Reihe von Versuchen darüber augestellt , die m^a 
«war nur durdi einen unvoUkpmmenen Auszug 
bekannt geworden sind ^'), die aber Herr von 
Goethe nicht gänzlich hätte ignoriren sollen* 
]^ findet vbei dem Durchgange des weüsen färben«- 
loisen Lichtes durch trübe Mittel offenbar eine 
Wirkung dieser auf ersteres statt, vermöge wel- 
cher es gleichsam in seine Hauptpole zerlegt wird« 
Das durchgehende ergänzt dann jedesmal mit dem 
zurückgeworfenen oder verschluckten das voll-« 
kommene Weüs. 

58. • 
i Wir erwähnen einige Fälle ans dem Kreise 

uns^er eigenen Versuche. Man halt^ ein dün- 
nes achtes Goldblättchen zwischen vollkommen 
durchsichtigen und farbenlosen Glastafeln ausge- 
spannt gegen die Sonne. Das . helle Licht scheint 
durch dieses trübe Mittel, aber weit entfernt gelb, 
roth oder rubim^otl^, vielmehr grünlichblau^ 

3i) Aaa. de Ch. Tonu 54« S. 5 — . aj« 
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liält man dagegen dieses trübe Mittel, iCdaui 
diese Benennang muis ihm die Farbenlehre ein-^ 
räumen) g^en einen dunklen Grund, indem man 
es durch darauf fallendes Licht erleuchtet, so 
kömmt keine blaUe Farbe, sondern die bekannto 
Goldfiurbe sum Vorschein* Das Phänomen scheint 
mis naturganäüs ausgesprochen, wenn man behaup- 
tet, dals das Goldblättchen die eine Farbenreihe 
x^eflectire, die entg^engeseUte durchlasse* Auf 
dieselbe Weise, erscheinen manche Turmaline 
gegen einen dunklen Grund (im reflectirten Lachte), 
dunkelrothbraun, vor die Helle gehalten (im 
durchgehenden Lichte) grün. Manche Glim- 
merblättchen zeigen im reflectirten Lichte 

N 

oder als erhelltes trübes Mittel vor einen dunklen 
Grund gebracht, eine röthlichgelbe, vor die 
Helle gehalten, eine bläuliche Farbe, alles auf 
eine entgegengesetzte Weise als das Urphänomen 
es fordert. 

59. 4ki 

. In diesen und zahllosen ähnlichen Fällen fijfr* 
den wir das helle iarbenlose Licht durch die 
trüben Mittel specifidrt, nicht blos gedämpft. 
iHese Spedficatipn richter sich bei der gleichen 
Bedingung des Trüben vor dem Hellen, nach der 
eigenthümHchen Natur des Tjcuben» und um« 



f 
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fk&,t die giuize Farbenreüie. Wir finden in die^ 
ser Wirkung der .trüben Mittel ganz dieselbe Spal« 
tnng des Lichts in Farben, wie wir sie überhaupt 
bei d^' Brechung wahrnehmen, nur dafi gewiss^ 
Strahlen zurückgeworfen oder nuch verschluckt 
werden, die die ergänzenden der duttshgelassenen 
sind , wozu die Farbenlehi« selbst unter den epop« 
fischen Farben einen merkwürdigen Beleg lie-« 
fert ^*). Doch liegt es ausser unserm Plane, die 
besondern Bedingungen, von welchen die Ver-^ 
schiedenheit dieser Erscheinungeil abhängt^ weitet 
isu verfolgen, 

4o. 

r 

Nach dem bisherigen können wir jenes vom 
Herrn von Goethe besonders lurgirte Urphäno-* 
men, das von ibfa an die Spitze seiner ganzen 
Lehre gestellt wird, hiebt als ein solches gelteil 
lassen. Es ist vielmehr in der Allgemeinheit, in 
SUf es dort aufgestellt wird, mit anerkannten 
Factis im Widerspruch, es ist ein abgeleite- 
tes, das weit entfernt, ajle Fälle des Wechsel«"* 
l»ezugs des Lichts und der trüben Mittel unter 
sich zu befassen, viehliehr mit manchen ihm 

* a>) I. 5: 7a,N. 4öö. 



— »7 — 

gladiiam cntgflfengewtsten PhaLnammen unter 
«iiicm höheiii Cretetse stellt ^^> 



Erklärung der Naturerschei« 

nungen. 

Dia Natar stdb sich ans als ein Mannick- 
fidtiges and Wanddbares dar. Aber der Wedw 
sei erfiolgt nacb Regeln, das MannirhfaUige hat 
seine Aduüidikeiten und Contraste. Wir erklä- 
ren Natnrscsdieinangent wenn uns ihr Zusam- 
*"*"^^g nit aüen iämgea, mit denen sie gleidw 
zeitig oder in einer Folgenreihe Torkommen^ 
klar geworden ist, wenn wir sie dabei nach 
ihren Yerwandtschafiea mit andern ricfatig mhri« 



4a. 

In diesem klar gewordenen ynimm*^l»tmg 

der Ersrheinnngen erkennen wir eia Bestimmt- 

aein der einen dordi die andern* Mit den Abän* 

derangen der einen Reihe sind ancfa die Abän- 
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dertingen der andern Reihe gegeben« Hiebei 
kömmt es nun vor allen auf die gleichsam mather 
matisch genaue Fimruug'der Phänomene an. Mit 
scharfem Maa£se in der Hand sollen wir die Ge-* 
stalten bestimmen , in denen sich in diesem steten 
Wechsel jedesmal die Thätigkeit im Räume be- 
gtänzt, in der Zeit dahinströmt* Zum Behuf einer 
schönen Darstellung mag ein allgemeines Apper9tt 

hinreichen, fiir die -wahre Erkenntnils muis sich 

* 

die Anschauung zur Construction erheben. 

45. ^v 

Urphänomene sind nur die Frucht einer sol- 
t^en Behandlung. So sind wir im Kreise d^ 
JSrscheinungen, die vom Lichte abhängen , zu drei 
Vr - oder Fundamentalj^änomenen gelangt, an 
welche wir alle anknüpfen, unter die wir ihre 
ganze Mannichfaltigkeit unterordnen können. Sie 
heissen geradlinigte Bewegung des Lichts, oder 
Fortpflanzung der Lichttfaätigkeit nach geraden 
Linien bei unveränderten Medien, oder senkrech« 
tem Dilrcbgange durch verschiedene Medien ^ Zu- 
rückwerfung des Lichts mit Gleichheit des Ein- 
falls- und Reflexionswinkels von undurchsichtigen 
Oberflächen, bald mit, bald ohne Farbenerschei- 
nung, und Zu- oder Ablenkung des Lichts in 
Beziehung auf das Ein&llsloth mit conatanter Far- 



« 
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heocr^rhrimmg beim Cdiergn^ ans «iciii vet* 
MdDtdeaem Mittel in das andere. Ein viertes l)r- 
phänomen der aogwianntm Beogong mddilp wdil 
auf jenes diitte redncirbar sein» 

**- 
Wo nlis Liclitersdieimnigien entgegen treten, 

trafen sie einen dieser Karaktere. Es sind im- 
mer nur gradweise Nuancen eines sridien Urphä- 
ncnnens, Verlnndangen dersdben mit einander, 
die An%abe b«i jeder g^ebenen Eirsdieimmg ist^ 
sie auf diese anerkannt^i Urphanomene zorück- 
znfüfaren, da wir bis jetxt yollkommen damit ans- 
geradbt' liaben, nnd wemi der Versuch nicht 
angenscheinlicb ein Verfaädtnils darstellt, das 
sich einer solchen Redoction entzieht, ist die blofse 
hypothetische Annahme eines solchen neuen Ver- 
hältnisses cor Erklärung . gewisser Erscheinungen 
Terwerflicfa« 

Widerlegung der V. Goetheschen 

Theorie der Nebenbilder und der 

ihnen angewiesenen Rolle in 

der Farbenerzeugung. 

45. 
Diese Betrachtungen schienen uns vorzüglich 
geeignet y uns. zur Frnfiu^ einer Hypothese in 
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^r n^uai Farbenlehte Yorsübereiteii, deren Will« 
kuhrlichkeit zu au£Eallead ist, um der Kritik ent-« 
gjBhenait können. Die. prismatischen .subjectiyen 
aowohl als objectiven Farbeneracheinungen mit 
allen dahin gehörigen Phänomenen, wie sie na- 
mentlich aueh Linsenglüaer zeigen, sollten aus der 
Jjehre iron den trüben Mitteln abgeleitet Werden^ 
und hiezu war eine Hypothese nöthig, bei äderen 
kanjrtvoller . Ftinfiihnmg in die neue /Lehre — wir 
möchten sie eine wahre Ein^chwärzung nen-* 
«en — wir einen AugenbUck TerweUen. 

46. 
Von sogenannten Doppelbildern geht der Er* 

i^nder klüglich aus, um mit ihrer Hülfe zu Ne-^ 

benbild^n, die als trübe Mittel wirken können, 

zu gelangen. - Etwas dicke Spiegel zeigen solche 

]poppell)ilder auffallend, bei der gewöhnlichen 

Art den Versuch anzustellen, nur zwei, wovon 

das von der hintern Fläche reflectüte das stärkere, 

das von der vordern Flädbe zurückgeworfene das 

schwächere, gleichsam ein trübes Nebenbild ist, 

das mit dem Hauptbilde gröfstentheils zusämnien- 

Billt, und nur seine Gränze in etwas überragt. 

47. 
„Solche Doppelbilder erscheinen als halbirte 

,iiBiIder, als eine Art von durchsichtigem Gespenst^ 
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mSO wie sich die Doppdsdiatten jedesmal als Halb- 
„sdiatten Beigen mässeiiy diese nehmen die Farbe 
„leicht an, und bringen sie schnell herror« Jene 
„gleichfidU« *^). 

Ein einzekier besonderer Fall reichte für Hrn. 
V« Goethe hin, diesen Satz als einen allgemeinen 
aufirastellen «nd xn übersehen, dals diese F^bong 
nnr unter gans besondem Bedingungen Statt fin- 
det, bei deren Abwesenheit auch die Farben £ehleo« 

48. 
Man reflecdre dnrch einen etwas dicken Spie* 

gel Ton gutem weifsei^ Glase das Sonnenbild in 
die dunkle Elammer« Neben dem Hanptbilde, das 
inan auf einer mit weüsem Papier überzogenen 
Tafel aufiEange, werden sich eine Menge Neben« 
bilder in einer Reihe zeigen, die vom Hauptbilde 
ausgegangen, inuner schw^icher und schwädier an 
Helligkat werden, und endlich für das Auge ganz 
versdiwinden. Je schiefer die Strahlen der Sonne 
aufEalleUy tun so weiter stehen diese Bilder aus 
einander. Diese Nebenbilder , die über den dunk- 
len Grund greifen, zeigen keine Spur von 
Farbe^ sondern ihre Helligkeit ist nur stufen- 
weise abnehmend« Dieser einzige Versuch 

24) L S. 88: N. 235. 
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wirft die ganEt& Theorie der 'Parbener- 
zeügung durch trübe Nebenbilder über 
den Haufen; denn alle' geförderte' Bedingungen 
sind vorhanden, ohne da& die davon abh^gige 
[Wirkung eintritt. 

',■■■■.. ■. > - . ■ 

Halbschatten sind unter bestimmten Be^ 
dlngungen geßirbt, z; B. wenn Kerzen und Ta* 
geslidit den Schatten mit ihrer eigenthümlidien 
Farbe wechselseitig beleuditen, oder wenn der init 
einer Farbe lebhaft erleuchtete Schatten nach 3ub-^ 
jectiven Gesetzen in dem todem Schäften die eir-^ 
gtozende Farbe fordert. Als blofse Halb- 

• • • • 

schatten bedingen sie aber ^eine Farbe 
und existiren häufig ohne dieselbe. - 

5o. 
Nicht ohne Absicht geschieht von Herrn von 

Goethe die Verähnlichung der Doppelbilder als 
halbirter Bilder mit den Doppelschatten als 
Halbschatten. Wie diese sollen auch jene so 
schnell y so leicht und so energisch gefärbt erschei- 
hen können *^). In welcher ganz andern Bedeu- 
tung sind aber die Doppelbilder und Doppelschat- 
ten halbe. Bei diesen bezieJbt:, ^ich diese Halbheit 

a5) a. «. O. 
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nur auf die Intensität der Besdiattung, ihrer Be- 

■ 

gränzung ihrer Figur nach sind sie ganze Schat« 
ten, während das-Nebenbild gerade in letzterer* 
Beziehung ein Halbes ist 

5i. 

Doch Herr v. Göthe rückt durch die diop-» 
irischen Nebenbilder noch näher zu seinem Ziele* 
Hier berührt er im Vorbeigehen die Doppelbil-* 
der, welche durch Doppelspath, groise Bergkry- 
stalle und sonst erzeugt werden: ^^Phänomene» 
die noch nicht genugsam beobachtet sind,^^ Man 
halte erwarten können, -dais Herr v. Gpetho 
cur Begründung seiner Theorie diese Phänomene 
besonders erforscht haben würde. Gerade sie 
aber untei^ralien ganz die neue Lehre, wie wir 
unter einer eigenen Rubrik in den Beylagen näher 
sdgen werden. 

52. 

Es gibt npch eine andere Klasse von dioptri*^ 
sehen Nebenbildern. Sie entstehen durch die 
Zersireuungskreise, wenn man ein Papier, 
auf welchem, sich das deutliche Bild eines hinläng- 
Uch entfernten Gegenstandes yernuttelst einer Lin3e 
enlwirft, dieser etwas nähert, oder davon etwaa 
oitfenüt« DiesGB Nebenbild erscheint dajon wiji*k^ 

C 
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kch als «in trübes Mittel , gleichtun als ein Hdib- 
s<9iatten •*^' jedoch ohne Farbe* 

• I 

53. 

Von ähnlichen Zei^sti'euungskreisen auf der 
Nezhaut des Auges hätigt auch die optische Er*- 
scheinung der scheinbaren Vergröfserung eines 
weifsen Bildes auf dunklem Grunde, der Verklei«- 
nerung, gleichsam der Zusammenziehung eines 
dunklen Bildes auf hellem Grunde ab, nur dafi 
hier ein unmittelbarer Bezug gegen miser Organ^ 
dort gegen die Linse Statt findet, und der ob- 
)<ective Versuch in einen subjecüven verwandelt 
ist. Doch gilt diese Erscheinung nur für eine 
gewisse Entfernung des Auges vom Bilde, die fiir 
Versdiiedeüe Pei'sonen verschieden ist, und in« 
Welcher das vollkommen deu^che Sehtn aufhört^ 
oder bei/ gewöhnlicher Entfernung iiir ein länger 
fixirtes Bild, wodurch das Auge vollends bei dem' 
Contraste ermüdet wird; Herr von Goethe 
spricht diesen das Haüptbild begrämeenden i^alb-t 
schatten^ vermöge dessen Jenes nicht scharf vom 
Grunde abgeischnitten ist, als ein über den dunk- 
len Grund hinaustretendes Nebenbild an. Njeh«. 
tRXiXi wir es dafür an$ aber wo bleibt dann die 
violette uiul blaue Farbe dieses Randes, den er 
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selbst einen grauen , nur einigermafben gefiirbten (?) 

SU neiinen gezwungen isL 

« 

54. 
Mit den von Np. 46 — S5. namhaft gemach- 
ten Dopjpelbildemt Halbbildern und Nebenbildem 
ging alles bekannten Gesetzen gemäft zu, aie w«- 
ren reducirbar auf jene optische Urphänomene^ 
nur der Doppelspath und ähnliche Körper von 
doppelter Refraction zeigten Doppelbilder nach 
.einem ihnen eigenthiimfichen Brechungsgesetze, daa 
juch aber aus der Beobachtung unmittelbar ergabt 
jiod diesen Fall zu einem besondem erhob» 

55. 
Ganz «nders verhält es sich mit den Neben* 
Jbildern» welche die neue Farbenlehre gebrauch^ 
jum die Farbenerscheinungen in prismatischen Ver^ 
Jauchen unter ihr Urphäoomen unterordnen za 
J^önnenu Sie sind ein wahres Gespenst, das 
iituimehr eingeführt wird, aiachdem unser Sinn 
aund .Geist durch die vorangeschickten Zauberfor» 
ineln der No. ;226 — 238. rei^dunkelt und benebelt 
.worden sind, nicht anders, wie wenn der Geister» 
Jbeschwörer seine Zauberworte voranschickt, und 
fuis in Rauch und Dunst einhüllt, um die Abge« 
achiedenen mit Glück einzufuhren* 



Ca 
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* 

66. 
yyVts entsteht also^ wenn die Refraction auf 
ein Bild wirkt, an dem Hauptbild ein Neben- 
•bildy und «zwar scheint es, dafs das wahre Bild 
'einige^^mafsen zurück bleibe und sich dem Vei^ 
'TÜcken gleichsam widersetze. Ein Nebenbild aber 
.in der Bichtuug, wie das Bild durch Refraction 
.über ^ch selbst und über den Grund hinbewegt 
•wird, eilt vor" ^^y. 

1 Alles diefs ist ganz willkührlich angenommen. 
•«>— Niemand hat je ein solches Nebenbild bei ge- 
wöhnlichen Refractionsversuchen gesehen; yiel«>> 
mehr widersprechen alle imsei^e dioptrischen Be« 
•Rechnungen, die sich auf das Gesetz der einfachen 
Jlefractiop gründen, und mit denen die Erfah**- 
-fung vollkommen zusammc^nsdmmt, gerade zn 
«iner solchen Annahme. Alles ist an diesem hy*> 
;pothetischen Nebenbilde wundei'bar, seine, Ent-« 
istehung, ^eine Wii^kung, und am mieisten sein 
Streben voran zu eilen, und sich vom zurül^k^ 
bleibenden Hauptbilde loszutrennen, wo 
man, wie ein scharisiuniger Recensent richtig be- 
merkt , nicht einsieht, warum es jenen nicht ein«*' 
nal gelingen sollte^ sich loszumachen^ da Herr 

a6) L S. 88. No. a5a. . 
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V. Goethe Cor kein Band gesorgt bat, weldies 
die TölUge Absofideroog und Trennung hinderte» 

Geben wir aber auch einem Augenblick xo^ 
dafii diese wunderbaren Nebenbilder b^ jeder Ver^ 
lüdoing eines Vorbildes durch Refraction wirk^ 
lieh entsteh«! y dais sie der neuen Lehre zufolge 
wie trübe Mittel wirken, die aaf die obea- 
angegebene Weise einerseits blaue und Tiolette^ 
andererseits rothe und gelbe Säume und Runder 
hervorbringen, so kommen doch in den prismati« 
sehen Versuchen so manche Erscheinungen Tor^ 
wo dieser Dens ex machiua nicht ausreicht, dais. 
wir eben dadurch unwiderstehlich zu dem wahren 
KrUärung^^runde, durch welchen aUes Zusammen^ 
hiaig und Harmonie erhält, hingetrieben werden« 

58. 
Damit das farbige Sonnenbtld mit seinen enl- 

g^engesetzten farbigen Rändern sich bilden können 

ist nach Herrn v. Goethe stets ein relativ dnuk* 

1er Grund erforderlidi, dessen trübes Nebenbild 

über den hellen Grund rückt, und den rotheu 

und gdben Rand erzeugt, während am andern 

Snde der dunkle Grund durch das Nebenbild des 

jBonnenhildes selbst, das hier die Rolle einer eiv 

Jieiltcn Trabe spielt, blau und violett hindurch^ 
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icheint. Nnn stelle man ein Prisma in das rell& 
Sonnenlicht 9 das eine weüse Tiafel bescheint» 
Aach in 'diesem Falle wird sich ein farbiges Son- 
nenbild mit 'den entgegengesetzten farbigen Run- 
dem .entwerfen. In einem sölcHen Falle soll lior 
die Sonüe sich selbst an den Räüdera der brechen-« 
den Fläche begrtlnzen, und die Nebenbilder heiv 
i^orbringen (26.). Woher kommen aber hier die 
swei Nebenbilder, das dunkle über das helle, 
das helle über das dunkle tretende? Das ganze 
Prisma y^ird biet vom Soimenbilde eingenommen. 
Bei seinem Dnrciigfuige (um den Sprachgebrauch 
der neuen Lehre^ iso wenig wir ilin auch billigen 
könnet, (siehe oben !N. 3o.) beizubehalten) wird 
es verrückt. Die Brechung geschehe aufwärts« 
Gegen den vom vollen hellen Sonnenlichte be-^ 
schienenen weifsen Grund ist das voranei- 

I 

...... 

lende N'ebenbild des beim Durchgange durch 
das dichte Pristaä offenbar gedämpften, getrübten^ 
geschwächten Söbnenbildes ein trübes Nebenbild^ 
es tritt also als sölcheiB vöi* das durch die Lüfl 
strahlende helle' lic^ wie ein trübes Mittel, gleich^ 
aam wie em Dunst, 'die Soime müfifte Üso säa. die^ 
«er Stelle die iireiüe Wand mit gelben imd ro^ 
fhem Lacht besdi^en, statt des blauen und viö^ 
leiten mtÜste ein Saum von der genannten Farbb 



som VorächeiQ kommen. Aber der Samn zeigt 
sich in ^en bekannten Farben dem CrcseJU^ . dec 
verschiedenen Brechbarkeit gemäi«, Biir daf« diefit 
Farben durch daa dai^auf striUende weifse Li(jit 
verdünnt sind. Aber noch mehr. I^ach oben 
war doch iipch eine Farbenentstehung durch ein 
trübet Mittel möglich ;— unten ist aber c}as Ne-» 
benbild nicht einmal anzubringen -— • denn da ein 
durch ein Prisma hindurdigehendea Bild: nur ein 
«inziges Nebenbild, und zwar in der Rieh;* 
tungr iu welcher die Verrückung gescbielit, her- 
vorbringt, so fehlt unten das andere Nebenbild^ 
da )SL aufser dem das ganze Prisma einnehmenden 
•Sonnenbild sonst nif^hts gebrochen « und verrüdot 
wird. • Oder hat etwa der unterhalb dem verrückr 
ten Sounenbilde zurückUeibende Grund eine ei«< 
gene ^eue Kraft, demselben nicht blofs nachzu« 
eilen, .sondern gar als ein trübes Nebenbild 19 
dasselbe hinein zu treten ?! 

59. 
pies^e Schwierigkeit findet auch statt, wenii 

Herr v. Goethe auf die vordere Fläche seines 

grofsen Wasserprismas, das er zu dergleichen 

Versuchen besonders empßehlt, Streifen, rund« 

Scheiben, Vierecke u* s. w* von Pappe klebt^ 

Wenn es gleich tär die oberflächlidie Ansicht hier 
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sieht an dunklen Bildern ztt fehlen scheint , wt>- 
mit die neue Lehre die Experimentatoren Ibe- 
ichenkt za haben siqh riihmt *^) ; denn auch hier 
kann ein Nebenbi|d des dunklen Bildes nur dann 
entstehen» wennC dieses gebrochen und dadiurch 
verrückt wird *')i Wie kann aber dieses dunklet 
Fappbild, das sich auf der vordem Fläche deä 
Prisma befindet, durch das von hintenher das Sonr 
nenbild hin^lurchstrahlt, durch das Prisma ver- 
schoben werden? Unwillkühi*lich wird man hier 
an die Fabel vom Wolf und Schaf am Flusse 
erinnerte Und doch zeigt sich hier btei der Bre- 
chung aufwärts die obere Hälfte des Sonnenbildes 
unterwärts, da wo es durch den Schattenrand der 
Pappe begfänzt ist, roth und gelb.! Höchstens 
würde man hier, und doch immer mir sehr un« 
eigentlich sagen können, dafs eine dunkle Fläche 
gegen eine helle Gränze gefuhrt werde ^'). Aber 
gegen einander und über einander sind 
doch himmelweit verfi(chieden. Wir bemerken 
hiebei noch, dafs in der ganzen Erscheinung 

r 

27) I. S. laS. No. 53i. 383. ^ 

aB) ,»Um Farben zu eneagen mnft .^ — -^ 8aA Bild übsr 
•eine Begränzong', die begräazuDg über daa Bild tcheiiibur 
hingeTübn weideiu r/N;'3oS. 

99) VevBl- h & lai. No. 5i& 
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»idits g^indert wird, wenn die Pappbilder nno 
aach auf die gegen die dunklen Fen4tM*laden ge- 
richtete Fläche geklebt w^den, wo nun faller- 
dings eine Art von Brechung und Verrückung dea 
dunklen Bildes zn. Hülfe genommen werden kann 
— cum deutlichen Beweise, da{s die ganze Fap- 
benentstehnng nur vom Lichte ausgeht, wenn sie 
gleich dnrdi eine dunkle Gränze bedingt ist, aber 
auf eine Art, von der die Lehre von der verw 
•achiedenen Brechbarkeit befriedigende Redien- 
achaft afagdegt hat. 

Bemerkungen gegen die Art der Be- 
schreibung des farbigen Sonnenbildea 
in Herrn v. Goethe's Farbenlehre« 

Beweis, dafs die farbigen Strahlen schon 
innerhalb des Prisma existiren. 



60. 
Auch die Art der Beschreibung des farbigen 

Somienbildes, ak bloisea Phänomen betrachtet, 

wie sie Harr r. Goethe bei all aeiner Darst^ 

hwplnmgt gibt, ist nicht mit der Walurheit der 

Natnr vbcreittstinmiend* Die F aibcu e isüiei nang 

aoD die Folge der Verrnckmig eines Bildes sein, — 

je itidior man daher mit der Tafd, wcicke das 

B3d auffingt, gegen das PiisiBa xa rocke, dato 
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•cfamäler sollen äi^ farbigen Ränder und Säume 
werdon, bis sie endlich an und auf dem 
Priama gan2 verachwinden '*)• Nach ei-r 
ner andei*n Art sich anssudrücken, soll an den 
bei<len entgegengesetzten Gränzen des Sonnenbil-^ 
ües eine entgegengesetzte Erscheinung iu 
einem spitzen Winkel aufstehen ''), und die 
Tafeln y. und VI. stellen auch sehr genau dieses 
Aufitehen des Winkels mit seiner Spitze auf der 
vordem Fläche des Prismas dar. 

61. 
Aber die Farben sind schon völlig innerhalb 

des Prisma gebildet; der Lichtkegel tritt mit schon 
entschiedenen farbigen Rändern aus demselben her- 
vor, und das Auge kann ihnen in das Innere des 
brechenden ICörpers folgen. Die& zeigt jedes 
gröfsere Wasserprisma auffallend genug, und er- 
hellt auf eine besonders lehrreiche Weise aus 
nachfolgendem Versuch. Man lasse wie fn Fig. 7. 
auf ein rechtwinkliches, etwas abwärts schief ge- 
stelltes Prisma von gutem Flinfglas durch eine 
-kleine Oeifnung im Fensterladen einen lAcktr 
.biindel EDF schief abwärts auffallen , so daft df^r 

5o) I. 8. 129. Ko. 34o. 
5t) L 3. ia4; No. 3a8. 
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aclbe etwa einen Winkel von 5p — 4ö GrA^en 
xtnt der hinieiii Fläche mäche , man wird alsdannr 
das farbige Sonnenbild aufwärts gebrochen 
in GjET erhalten^ aber mit veränderter Ord- 
nung der Farben 9 indem das Roth imd Gelb vor<- 
angeht^ und /das Blau und Violett zuinickbleibt^ 
d. h» den nntern Rand dta Sonnenbildes ein- 
oimint 

Die Zeichnung erläutert hinlänglich den 
Gruiid dieser Anomalie, und beweist zugleich, 
dals die ganze Farbenersckeinung schon im Iw 
nern des Prisma statt hat. Es yereinigt sich 
nämlich hier Kurückstrahlnng mit Brechung. Der 
Huf d6r untern Fläche AC^ in sehr schiefer Ridi- 
tung aidiegende Lichtbändd geht nidit durch die* 
^Ibe hindurch, sondei-n wird zurückgeworfent 
und gelangt so in beinahe senkrechter Rich- 
tung gegen die vordere Fläche jBC, durch die 
er eben wegen seiner senkrechten Richtung ohne 
weitere Veränderung durchgeht. Vl^äre die An- 
sicht der neuen Lehre Von der Farbenentstehuug 
die richtige, so miÜste sich auch in diesem Falle 
vä 6 der violetbe Saum und blaue Rand zeigen» 
da ja gleich&Us eiii helles Bild aufwärts verrückt» 
inne helle Gränse über di6 dunkle Fläche ge* 
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föHrt Wird — aber dieses vorwärts geführte Ende« 
«^scheint vielmehr roth und gelb. Es steht 
also dieser einfache Versuch inl geradem 
Widerspruche mit d«r neuen Farbentheorie , und 
er beweist zugleich 9^ dafs die Farben bereits im 
Innern des Pri^na nach ihrer rersdiiedenen; 
Brechbarkeit getrennt . sind, weil mau nur au( 
diese Weise begreift, wie die rothen und ^Iben 
Strahlen wegen ihrer weniger schiefen Incidenz 
so zurückgeworfen werden müssen,' da6 sie über 
die violetten und blauen hinübergreifen und ihnen 
voraneilen« Die Zahlen 1. zeigen in der ange^ 
führten Figur den Weg der violetten, und die 
Zahlen 3. den Weg der rothen Strahlen, und 
stellen hier in linearer Zeichnung dar, was dast 
Aug& deutlich genug im Prisma selbst vergehen 
sieht, indem ihm der Farbenglanz^ den Weg der 
Strahlen bezeichnet, 

Einwürfe au» den Phänomenen 
der Linsen gegen die neu^ 

Theorie. 

65. . . 

Auch die Sonnenbilder, welche' convexe Lin- 
ien entwerfen , sucht die neue Lehre^ für sich zu 
benutzen. Disseits des Focus erseheint ; bekannt-*^ 
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licli der auf einer mattgeschliffenen Glastafel oder 
auf einem weissen Papier angefangene Lichl- 
kreis mit einem rolbgelben, jenseits oder in grölse- 
rer Entfernung Ton der Linse hingegen mit 
«inem blauen Rande .eingefafst — disseits wii^ 
der Lichtk^el zusaqfimengezogcn, jenseits breitet 
er sich iK^ieder au^ — dissoits wird also (?) eine 
dunkle Flädie g^en einen hellen Rand, jenseits 
ein heller Rand gegen eine dunkle Flädie ge- 
führt — die Farbenerscheinung folgt also den 
allgemeinen Gesetzen. 

64. 
Wenn wir nun auch gegen diese Darstellung^ 

die uns den blofsen Schein gibt, ohne in das 
Wesen der Erscheinung einzudringen, nichts 
weiter erinnern wollen, wenn wir vielmehr mit 
der Farbenlehi*e blois auf dem Grund und Bodea 
der gemeinen Beobachtung stehen bleiben, so ist 
doch in der Zuriickföhrung ' dieses Phänomens 
«uf das Urphänomen eine offenbai e Ersc}ileichung» 
Desan wenn ein vom vollen Sonnenlichte bestrahl- 
tes convexes Glas nur auf dieses wirken, also nur 
dieses zusammenziehen, nach einwärts verrücken 
kann, to mag zwar das Dunkle, das Finstere in 
haarscharfer Angränzung dem hellen Rande fol- 
gen, aber nie und nimmer wird es über den 
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hellen Rand geführt werden. Dia Gränze« 
miiflsen einen Weg machen, aber wie sie sich 
gleichsam über einander drängen sollen!!'^) 
da ihnen nichts Gewalt anlhut, das ist ganz 
'WiUkührlioh angenommen. Es fehlt also die 
Hauptbedingung zuj^Farbenentstehuhg, das Ueber- 
^greifen des dunklen als eines ti'üben Mittels über 
^as helle, und der ganze Versuch spricht viel- 
ikiehr gc^en die Lehre. 

65. 
Aber noch auf mannichfaltige andere Weise 
zeugen diese Versuche in verschiedener Abände- 
rung geg^i die seltsame Ansicht. Man bringe 
ieinen vor der Oeffhung einer Pappe gespannten 
weÜsen Zirkel in einer etwas geringem Ent- 
fernung, als di6 doppelte Brennweite, vor eine 
%iconvexe Linse, von einer Focaldistanz von etwa 
5 Zoll, und lasse diesen Zirkel voti redht weifsem 
Väpier von hinten durch das Sonnenliöht bescher- 
lüien, das man durch eine Röhre in das dunkle ^ 
2immer hineinstrahlen läist. Man wird auf diese 
Art ein sehr scharfes Bild des Papimcirkels in 
^iner etwas gröisem Entfernung als die doppelte 
Brennweite der JJuse beträgt, auffangen können; 

3a) S. 121. JNo. 3i6« 
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dieses Bild wird gröiser fds der GegenBtand» den 
es abbildet, und deutlich mit einem rothgelben 
Rande eingefafsl sein. Nach dem Sprachgebrauch 
der neuen Lehre ist hier offenbar ein Weifse» 
Bild über einen dunklen Grund gefuhrt worden, 
hat sich über denselben ausgebreitet, das Dunkle 
muis also durch den hellen Rand wie dui*ch ein 
Nebenbild hindurchscheinen, statt aber in violet* 
ter, blauer Faibe sich dararostellen , erscheint ein 
g^brothör Saum. 

66. 
Dieser Versuch kann auch auf eine subjectire 

Art angestellt werden , und ^richt auch dann auf 
dieselbe Weise gegen die neue Lehre. Hält man 
nämlich Tor ein rundes weiises Bild auf sdiwar« 
eem Grunde, wie es sich z. B. auf der Tafel II. a 
des -Herru v. Goethe befindet, eine biconvex# 
Xtfinse von S Zoll Brennweite in einem Abstand 
von etwa 6 Zoll, und befindet sich das Auge 8 
bis 9 Zoll von der Linse hinterwärts entfernt, so 
ersdieint das vergrölkerte und zugleich umgekehrte 
wei&e Bild mit einem noch viel lebhaftem 
rothgelben Rande eingejhfit, als wenn der Versuch 
auf eine objective Weise in der dunklen Kammer 
angestellt wird. Das Auge sieht nämlich in die- 
sem Falle das in der Lufl schwebende Bild sehr 
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viel ^rö&er ^ den Gegenstand, theils weil daä 
Bild selbst gröfser ist als dieser, tl^eüs wegen de^ 
.^röisem Sehewinkels bei der Nähe des Augeä. 
Ungeachtet hier also ein heller Rand über' das 
Punkle übergreift, kömmt doch keine blaue oder 
violette, sondei4i vielmehr die entgegengesetzte 
Farbe zum Vorschein« 

Die dioptrische Erklärung der Entstehung jeneif 
gelbrothen und blauen Ränder, mit welchen die 
Bilder, welche dmxh conrexe Linsen entworfen 
werden, unter verschiedenen Umstanden eihgefafst 
find, ist den Physikern hinlänglich bekannt. Lin- 
sen wirken, wie auch Herr v. Qoethe richtig 
Jberoerkt, doch nur in Einer Hinsicht als Prismen. 
^fSie zerstreuen das weiise Licht, die stärker brech- 
l^ai*en violetten und blauen Strahlen fallen nach 
einwärts, ihr Yereinigungspunct liegt näher bei 
^er Linse. — Die gelben und rothen nach ausr 
Wärts, ihr Yereinigungspunct fällt weiter hinter 
lue Linse. Die neue Lehre kann^ diefs nun frei-« 
lieh nicht zugeben , sondern aus ilir -folgt viel« 
mehr, daC» jenseits des Focus gegen die Linse zu, 
wo der Lichtkegel sich zusammenzieht, nur allein 
die rothgelben Strahlen vorhanden sind. — Dafs 
aber die blauen und violetten Strahlen eben sp 
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reell ntir ^mwlirfs exisdren» wie die rothgelbeii 
Aach aufien liegen, kann man ^nrcb einen Ver* 
such beweisen y der in 'seinen mannichfidligen Ai>* 
ändemngen ein sehr schönes Schaospiel darstellt» ' 

Man lasse sich kleine Scheibchen vott Messing 
t'erfertigen, Ton denen einige in der Mitte mit 
kleinen Oeffnungen rvn einer Achtdlinie bis zjx 
einer halben und ganzen Linie durchbohrt sind^ 
andere dagegen um die undmxhbohrte Sriitle gleich« 
fiills von rerschiedenem Durchmesser kreisfbrmige 
ötknm Ringe haben« iJUst man nun in der duuk-> 
len Kammer durch Linsen theils von gröiserer^ 
tbeils tx)n geringerer Brennweite^ von einigen Zol- 
len bi^ 2n einem Schuh den von der Sonne aus* 
strahlenden Lichtbändel hindurchgehen, und fiingt 
in einer Entfernung von 8 bis lo Schuhen mit 
einer weifscsn Tafel die Lichtkreise auf, so fikUen 
diese um 'ao gröiser aus, je kleiner die Brenn« 
Weite der angewandten Linse ist, und ihr blauer 
Rand ist in ilemselben Verhältnisse lebhafter» 

69. 

Bringt man nan von jenen eben beschriebe» 
SMB Scheibchea eines oder das andere in j^q 

D 



— 5o — 



Lichtkegel um die Gegend des Brennpunctes lier^ 
um 9 und bewegt dasselbe durch eine schickliche 
Vorrichtung langsam vorwärts oder rückwärts, 
und fixirt es auch wohl auf diesem oder jenem 
Fnnct dieses Weges, wobei man sich aber nie 
knehr als höchstens einen Viertelzoll diesseits oder 
jenseits vom Focus zu entfernen hat, so wechselt 
die Färbung des Lichtkreises auf der weifscn Ta- 
fel auf das mannichfaltigste« Bald erscheint die-^ 
selbe ganz und gar in rötlilichem, bald in rothr* 
gelbem^ bald in blauem, bald in violettem Lichte, 
je nachdem nach Beschaffenheit des kleinem Dia-^ 
phragmas und seiner Lage gegen den Focus bald 
die violetten oder blauen oder gelben oder rothen 
Strahlen aufgefangen werden* Diese totale Fär* - 
bung des Lichtkreises in den entgegengesetzten 
Farben beweist . auf das augenscheinlichste, dals 
hier von keiner blofsen Randerscheinung 
^ie Rede ist, und dals die Haüptfarben schon ge-^. 
trennt in dem Lichtbündel neben einaüder ^ liefen, 
und nur durch ihr Zusammentreffen^ wenn keine 
Reihe abgeschnitten wird, den .Lichtkreis 
mit Ausnahme des Randes Mreüs Erscheinen 
machen. 
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Newtons Behauptung, dafs wirlc- 
liches "Weifs aus der Mischung al- 
ler Farben hervorgehe, gegen die 
EinTvendungen der neuen 
Lehre gerechtfertigt* 

70. 
Wir haben schon oben bemerkt, dafi Herr 
V. Goethe einen besondem Aoccnt darauf legt^ 
6a£s man das Dunkle» das Schattige, das ascse^or in 
der Farbe nicht verkenne, das diese Geburt aus 
Licht und Finstemiis nothwendig in sich aufneh-« 
men müsse* Eben darum kann sich die neue 
Lehre nicht genug gegen Newtons Behauptung 
ereifern, dais das weiÜse Sonnenlicht eine Mi-» 
sdiUDg aller Farben sei, und auch aus diesen 
durch "gehörige Vereinigung wieder reproducirt 
Werden könne, und es ist ihr diese Behauptung 
eine Absurdität, die man nebst andern Absurdi-^ 
täten schon ein Jahrhundert gläubig und dem Aü^ 
genschein entgegen zu wiederholen gewohnt ist ^^)* 

Wut geben Herrn v. Goethe gerne zu« daüt 
bei der gewöhnlichen Art zu operiren, sei es nun 
mit Scheiben, auf welche die verschiedene^ Far« 

Da 
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ben inx gehörigen Verhältnis aufgetragen sincf^ 
y ermittelst schneller Umdrehung mit Hülfe von. 
Centrifugalmaschiuen,) oder «ei es durch innige 
Vermischung farbiger Pulver, wie vorzüglich New- 
ton operirthat, nie ein vollkommenes Weifs 
heraus kömmt, Diefs ist aber auch nicht anders 
zu erwarten, da auf bemahllen| mehr oder weni-^ 
ger raxihen Scheiben, so wie bei einem Pulverge- 
itiische sich das Dunkle, Schattige den Ver- 
tiefungen nothwendig beimischen, das Weifi 
dämpfen, Und in ein Grau verwandeln >jnuls. 

Diels i^ indessen nicht der einzige umstand, 
von dem dieses Resultat abhängt In den t'arbert 
ist die Kraft des Lichts allerdings geschwächt; die 
höchste Intensität ist im weüsen Lichte. Wird 
al^o z. % durch schnelle Umdrehung ein^r mit 
den sieben Farben gehörig bemählten Scheibe eine 
Art von Weiis hervorgebracht, so inuls.es in 
dem Maaise gedämpfter und getrübter Sejrn, als 
das Weife einer an sich weil'sen Scheibe, in' 
welchem jeder f aibjge PmiCt eine geringere Licht- " 
eiiergie hat, als ein Weifser Punct» 

73. ' . . 

Herr y. Goethe gibt selbst zu, dals die Mi- 
sc^ung aller Farben Grau geben könne. Gra^u 
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können wir aber in vieler Hinsicht als ein ge« 
dämpftes Weife ansprechen '*), und |e mehr wir 
das Trübe, das sich aus den (71. 72.) angeführten 
Gründen den Farben beimischt, entfernen können, 
um so mehr wird sich das Grau dem Weifeen 
nähern, wie Herr v. Goethe selbst (I. N. 55q.) 
einräumt, und endlich sich vollkommen zu dem« 
selben aufhellen. 

Nur wenn wir mit den prismatischen Fai*ben 
operiren, können wir hoffen, dieses Ziel zu er- 
reichen. Wir gesehen gerne, dafe der in Com- 
pendien so oft angeführte Versuch, das bereits 
durch ein Prisma gefärbte Sönnenbild in dem, 
Bremipuncte einer Linse wieder als Weifses dar- 
zustellen^ keinen genügenden Ausschlag gibt. 
Aber Herr v. Goethe gibt selbst einen Versuch 
fl. S. 6<oo. N. 556.) zu, in welchem, wenn man' 
von vollendeten farbigen Spectris'don gelbrothen 
8aum auf den blatlrothen eines andern fallen läfst,"^ 
und dadurch Purpur hervorbringt, und nunmehr 
das Orun eines dritten Piisma darauf hingelenkt 
wird, diese SteHe alsdann farblos, hell» und wenn 
liian wolle, weifs erscheinen werde. 

• * 

34) Han t. die Beilage I. iSber die 'beiden BUdeF des Dop- 
petafitlis. 
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75. 
Doch dieses helle Weiis stört ihn in seiner 

Ansicht niphty d^ es in der Natur 4er Sache liege^ 

dais man an einer solchen Stelle das axpe^ der 

Farben nicht bemerken werde, indem sie daselbst 

drei Sonnenbilder, und also eine dreifft^ 

ehe Erleuchtung hiater sich haben- 

76. 
Wir bemerken dagegen, dafe diese drei Son- 

nenbilder in der That keinen gröj{sepn Werth ha- 
ben , als ein einfaches Spnnenbildi ehe es durch 
das Prisma hindurchgegangen ist« Denn eben in-* 
dem das Prisma das weilse Sonnenbild in ein far- 
bjige^ yerwan4eltej wurde letzteres isugleich ver- 
längert, und im Verhältnüs der Verlängerung die 
liichtinteQsität in jedem TheÜQ des Büdü^s ge-< 
schwächt* Die vorige Lichtintensität aa 
irgend einer S;telle de« Bildea wird also nur dana 
wieder da seyn, wenn von andern gleich ver"- 
längerten Sonnenbildem db fehlenden Farben 
wieder nach ^es^r Stelle gebracht sind/ Dann 
ei'st hieben wir das vorige Sonnenbild seiner Licht-, 
intensität nach wieder hergestellt; aber gerade da^ 

r 

mit ist auch die weifse Farbe wieder jpum Vor- 
schein gekommen. Nicht drei Sonnenbild^* sind, 
in jenem .Versuche hintereinander ^ sondern nur 
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drei Drittheile Tom Sonnenbild , die zasamme^ 
nur den Weiih eines einzigen baben, nnd .keine 
dreifache, sondern eine blois einfache £r<- 
}eachtang i^eben^ 



Die verschiedene Breohbarkeit 
der verschiedenen farbigen Strah- 
len durch neue Versuche bewie-, 
3eu, und gegen dieEinwendungen 
von Goethe's und Anderer 
gerechtfertigt. 

77- 
Wir haben oben bereits bemerkt, daß di^ 

verschiedene Brechbarkeit der yerscliiedeneu far^ 

bfgen StiiableA die eigentliche lesi^ Grundlage 

der Newtonischen Farbentheorie ist. Alles kam 

fitso bei ihm darauf an ^ durch unbestreitbare un^ 

ODxweideatige Versache diese verschiedene Brech-« 

barkeit za erweisen ^- odet ki den Farbener- 

adh^nngeR naebsitiweisen, ^eS$ die yerischiedenen 

farbigen Strahlen linfei^ denselben Umständen eine'*' 

vje^rii^eden sta)?ke Brechfmg erfahren, denn da&' 

yetiobiedetie Bi^e^uiig unmittelbar lauf den Be^ 

gctff von väirscbiedener Brechbarkeit leite , ist von 

silbsi^dLnleiichlelld^ dib feder Veränderung eine» 
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Piuge» eine verhältniftinäifeige Fähigkrit su dieser 
VeränderuDg entsprechen mois« 

,78. 
Zu dem Begriff einer verach^odenen Bredbung 

und Brechbarkeit gelangen wir aber nur durch 

eine mathematisch genaue Bestimmung des Phäno* 

mens. Hier* müssen Winkel gemessen; aus den 

dazu dienlichen Datis ihrer Gröfse nach bestimm^ 

und mit andern verglichen werden. Nur eia 

eben so' vortre£Dicher Mathematiker als Physiker 

könnte uns in den Besitz dieses Ariadnischen Fa«« 

dens setzen, mit dem wir uns nunmehr so sicher 

durch das Labyrinth der Farbeneischeinungen 

lunddrch finden« 

Herr von Goethe läist sich in der Darstel^ 
. Iving der Farben phänomene nach seiner Ansicht 
in keine scharfe Bestimmungen ein. Schon darum 
kßxm seine I^ehre keinen Anspruch auf den 
Name^ einer Theprie n^iachen. Indessen könnte 
Biß bey alle dem noch, ^ner mutbematischen Bei 
arbeitudjg; fkhig sein,^ wwn IHir die Phänomene 
und die Bedingungen derselben en gros richtig 
in ihr au%6fafst wärpn« So war z* B« FranUiü« 
l^ieorie der elektrischen Erscheinuiitgen gleichsam 

■ 

nur ein erstes ab^ richtigem Apper9U9 ilmd es 
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bedarfte nur noch genauerer Vorgehe, und einer 
«chärfem Bestimmung der Erscheinungen und der 
sie begleitenden Umstände, um einen Aepinus in 
Stand sni aetscen, sie dem Calcnl au unterwerfen. '• 

80. 
Wenn nun gleich Herr von Goethe in sei^ 

nem sogenannten didactischen Theile um schärfere 
messende und berechnende Bestimmungen der 
Phänomene unbekümmeit ist, so kann er sich, 
doch in seinem polemischen Theile dieser nicht 
ganz entziehen. Hier tritt er nämlich antagoni- 
stisch gegen Newtons Fundamentalversuche 
auf, — denn seine Lehre kajnn keine solche v'er« 
achiedene Brechbarkeit zugeben, wodurch die 
Farben gleichsam eine eigene selbstständige Exb- 
stenz erhalten würden« Es kömmt also nur pobh« 
dai^auf an, die Evidenz der Thatsachen und der 
dtraus gezog^ien Folgerungen gegen die vorge«« 
brachten Einwendungen zu rechtfertigen, um der 
Newtonischen' Farbentheorie ihre Haltbarkeit au 
sichern. Hier wird gleichsam auf ihrem eigenen 
Grund und Boden gekämpft , und auf diesem 
muis sie sich behaupten könneUit 

8x. ' 

Newton ging bekanntlich in seiner Au£;ei- 

fung der verschiedenen Broch^arkeit der yer* 
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aehiedtoen farbigen Strahlen von den Farben dev 
irdischen Körper selbst aus, und wählte dazu ein 
blaues und rothes Viereck auf schwarzem 
Grunde, Wir wellen uns hier nicht in dep 
Wortstreit einlassen, den Herr von Goethe bei 
dieser Gelegenheit gegen Newtoit erhebt '*); 
die Hauptfpage bleibt, ob bey der Brechung der-« 
selben durch ein Prisma irider That öine un- 
gleiche Verrückung beider Bilder statt finde oder 
ob diese nur scheinbar, nur eine Täuschung sei« 

82, 
Letzteres nun behauptet Herr von Goethe, 

imd. findet den Grund der Täu^qhung in den sich 

dem blauen und rothen Viereck beimischenden 

farbigen Randen, welche Newton übersehen^ 

:Iiabe, und wodurch Üas blaue Viereck in der 

Richtung der Verrückung' nach ob^n breiter, nach 

unten ^scfam^er^ und '■ eben dadurch über das 

ff * , ' * ^ * ' ■ . * 

/ • 

96) I. S* 57S1« U€n T0& Ct&eth9 intf^ m dem tob New-« 
ton gewählten Attsdvueke Voti farbigen liichtern 
eine Er«chlpicbung, da luer nur von einer Beziehung 
Ton vGiscluedeaen farbfgen Bildern gegen daf Frisma 
die Rede sein kömw. Wie- yiel on^^v aBer eool^ Herr 
Ton Goethe in jenen Farben annehmen mag, so kom- 

. in«n fie doch nur dnKch ihrl«4cht mit dem Prisma in 

» • • ■ . . - • • 

^ezn|;^ Die Bilder selbst' so wehig als die Pinsteiniia 
* '. Keuiellidoob Woiil nidvtliordbe Prisma Undfircbgelien. '; 
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rothe Viereck hinwegbewegt erscheüiet In dieser 
Erklärung tintt ihm nun besonders Herr Profes« 
3er Oken bei^ der der Prüfung dieses Newtoni- 
•chen Versuchs einen eigenen Aufsatz gewidmet 
hat '^), und es für einen Verstoft gegen die ersten ' 
Regeln auch nur dier gemeinen Experimentirkunst 
erklärt) dais Newton den Versuch nicdit abgeän- 
dert, nicht auch auf weifiiem Grund angestellt 
habe» wo ihm die Täuschung wie Schnp^n von 
den Augen ge&llen, und er nicht auf so aben-^ 
theuerliche Theorien verfallen wäre^ durch die 
.die Wissenschaft in ihrem Fortschreiten um ein 
volles Jahrhundert aufgehalten worden sei«' 

85, 
Es würde vergeblich sein, wenn wir nur den Au- 
genschein dem Augenschein entgegen setzen wei- 
ten y indem wir behaupteten, daß wir bei Anstel- 
lung des Versuchs mit $ehr guten Prismen von Flint^ 
gUis, besonders mit grölsem rechtwrnkliehen Pris* 
meii daaeigentlioh blaue und rothe Bild sehr gut 
von den ihnen beigeaellten Randen unter- 
scheiden: kennen , und diese eigentlichen Bilder nach 

36) N^ewtont erster Bewei« für die Ter«cIiiedeBe Brech-« 
j barkcit der LichtsCrahlen, wodorch die Verschiedenkeit der 
' Farben enengt werden soll, widerlegt von Professor Okeii| 
Joumsl der Gkeaiie und Phj^sik^ VltL 269. 
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'dem N^wtonischen Gesetze der verseliiedeneit 
Brechung verschieden verrückt finden. Es lälst 
eich aber der Versuch auf eine Art anstellen, \ 
dais über das wahre Phänomen kein Zweifel 
bleibt» ' 

84. . 
Man stelle zuerst den Versuch mit den bei^ 
den in horizontaler Linie neben einander liegen^ 
den, durch eine vertikale Linie von einander ge^ 
trennten Vierecken auf schwarzem Gründe an, 
und die Brochung geschehe aufwärts. Das blaue 
Viereck wird besonders bei starker Brechung auf- 
fallend über das rothe vorwärts gerückt^ und sein 
oberer Rand mit einem starken violetten ins 
Schwarze hineinstrahlenden ^ Saume eingefafst er- 
scheinen, während das zurückgebliebene rothe Bild 
ulit einem deutlichen schmalen grauen Rande, und' 
einem in« Schwarze gleichfalb hineinstrahlenden 
hlauvioletten Saume eingefaist ist. Um nun die 
wahren Gränzen der Bilder 'zu erkennen, und sidi 
von der wirklichen verschiedenen Verrückung zu 

* ' 

überzeugen 9 nehme man -eine Nähnadel von stahl« 
dunkler Farbe i oder die man zu diesem Behuf 
auch schwäi'zlich anschmauchen lassen kann, und 
fahre. /damit an den Randen der Vierecke hin. 
In dem Augenblicke nun, dals man mit der- Nadel 
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ijib^r äk Oväosst weggeht, und vom roth^h iuitt'' 
blattejQ Rande gelangt ^ wird man deutlich wahi"«» 
nehmen, daft die Nadel in diesem Augenblicke; 
'i^heiuba;* hinaufgerückt worden ist» Geht man 
dagegen vom blauen Rande zum rothen Rande, 
so wird die Nadel scheinbar gleichsam abwärts ge^ 
fuhrt worden seyn* Umgekehrt verhält sich alles 
bei der BrechuDg abwärtif die Nadel fkUt gleich-« 
sam in dexQ Augenblicke» . in welchem sie den Rand 
des rothen Vierecks verläfst, und zum Rande detf 
blauen übergeht, in eine Verliefung hinab, wie 
wenn man sie durch einen zickz^ckformigen Rand^ 



et^a wie diesen Streich 



"l bl ' 



führte ^^). 



85. 



Nimmt man nun statt des schwarisen einen 
weifscn Grund ^ so erscheint zwar allerdings bei' 
der Brechung aufwärts nunmehr der rothe gleich-« 
sam durch einen rothen Rand und gelben ins 
Weüse hineinstrahlenden Saum Vergleichungsweise 



57) Diese Vattisfiing ail der Stelle, Wo roth (r) and blau (^Q 

an einander gränzen» istao merklich, dafs man selbat 

> 

bei Anwendung eines schmalen weifsen Papierstreifens ttatl 
der Nadel beim Üebergang vom Rande des rothen zum 
- Rande des Manen Vierecks scheinbar mit dtm Streifen aich 
abwärts beilegt» 
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verstärkt; aber schon die Purj)urf»rhe de« 
obem Randes des blauen Vierecks , an welche der 
gelbe ins Weüse sich verlierende Saum gränet^ 
l^weist, dafs hier gleichsam das Blaue über den 
rothen Rand des weiüsen Grundes geführt wor-* 
den ist^ und der Versuch mit der Nadel bestätigt 
dieses auch vollkommen ^ imd seigt deutlich, dafs 
auch hier der blaue Rand über den wirklichen 
rothen Rand des Vierecki; hinausgerückt wor^ 
d€^ ist« 

86. 
^ Man. kann diesen Versuch noch auf eine an-»* 
dere Weise abändern, indem man die beiden Vier- 
ecke statt neben einander durch eine veiiikale 
Linie getrennt zu betrachten) über einander ge^ 
stellt y und folglich durch eine horizontale. Xtinie 
geschieden » durch das Prisma ansieht« Nach dem 

* 

Ausspruche^ eines Recensenten ^®) soll man in die-* 
^^m Falle ein Resultat erhalten, das mit der New«^ 
tonischen Lelire von def verschiedenen Brechbar-» 
keit nicht in Uebereinstimmung zu bringen sei« 
Befindet sich nämlich das rothe Viereck« über dem 
blauen » so müfste bei der Brechung aufwärts das 
blaue Viereck über das rothe geführt^ bei der 

58} Neae Oberdentsclie Literatoriieitttng i8io« N. iSs« 
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BrochuDg abwärts das blaue Viereck gleichsam 
▼om rothen losgerissen werden, und ein Zwi- 
schenraum swiscben beiden ersc)ieinen« Keines 
Ton beiden .soll der Fall seyn. 

87. 
Wir können dieser Behauptung nicht beistim- 
men. Was wir jedesmal fanden, ist vielmehr 'fol« 
gendes : Beide Vierecke sollen sich auf die ange- 
zeigte VVeise über einander ^i das rothe zu oberst 
auf schwarzem Grunde befinden* Die Brechung 
geschehe aufwai*ts. Der obere Rand des rothen 
Vierecks ist bestimmt grün, in den schwarzea 
Grund strahlt ein blau violetter Saum hinein, xm* 
ten, wo das rothe an das blaue gränzt^ erscheint 
ein Saum von Purpurfarbe, ganz so wie et 
entstehen muls, wenn blaues über rothes ge*» 
fährt wird ^^). Kehven wir das Prisma um^ 90 
dais-die Brechung abwärts geschieht^ so ist der 
Rand des rothen oberwärts satter roth, und in 
das Rothe hinein strahlt ein gelber Saum, da^ wo 
das Rothe und Blaue an einander gränzen , er«« 
scheint dagegen ein gleichsam schwai'zer Streifen^ 
ein dunkler farbenloser Zwischenraum, wie 
W^un beide Vierecke von einander getrennt wären. 

39) Wir rerwttsso in di«ter Hinsicht tof unter» erste Bey^ 
lege. 
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88. 
BeiiT/ Von Goethe stellt der Lehre von der 
verschiedenen Brechbarkeit noch einen andern 
Versuch mit solchen roUi. und blau gemahlten 
Streifen entgegen , den . schon einer der friiheni 
Gegner der Newtonischen Theorie ^ ein gefVidsser 
Antonius Lncas angestellt hatte ^^)* Befestigt 
man nämlich auf den! Boden eines Wasserkaslens 
neben einander in einer horizontalen Linie einen 
blauen und rothen Streifen, und entfernt sich hin-» 
knglich weit, dafii die Streifen dem Auge durch 
den Tordern Rand des Wasserkastens verdeckt 
werden, so werden die Streifen nach deA bekann-* 
tjen Gesetzen der dioptrisdien Hebung bei unyer** 
änderter Lage des Auges wieder sichtbar werden^ 
wenn man Wasser dai^aüf gieist. Hier müfste nun 
nach der Lehre der verschiedenen Brechbarkeit 
hei allmähligem Zugiefsen des Wassers der blaue 
Streifen eher zum Vorschein kommen, -— beide 
Streifen sollen jedoch zu gleicher Zeit sichtbar 
werden. 

89. 
Wir haben diesen Versuch gleichfalls wieder«, 
holt angestellt, und auch so abgeändert, da(s wii? 

4o) Zur Irarbenlehre II. 43$. 



I- 



■■■ ».. 6S — . 

I 

Ai^ beujetl auf deto ,Gi*üikIo d«s Waaserkastent 
in ctincor läiiie xiebeii «masidei* befisstigten Streifaa 
mit einer hinlänglichen Menge Waaser übergos«» 
ieai>'uzid una üuQ ilLaiidilig entfernten^ um aua- 
ftamiiteln » welcbdr von beiden Streifen suerst gäiis^ 
Uch verschwinde würde* Nach det^ Liehre toh 
der vers<^iedenen Brechbftrkdt 3pUte diefii der 
pothe Streifen «eyn» Da« Resultat des Versueba 
war fiir uns und andere» die ihn mit uns anstelk 
tea> unsidaer» t>m Unheil fiel jedodi meiatena 
ra Guasie» der I^hre von d»r vwBchiedeaeii, 
Bi^Chbarlwt aus* 

Ni(^t alle Versuche sind för den wissraschalU 
l^^n .Gehrauch gli^ch geeignet» . fCMtuBukammesidd 
UnastSindei die sich ihrem wahren W^rthe iiadi 
mdki imnier genau bestimmen lassenV kCinnen fAr 
^en Erfolg ebdüstdern, der nur iu der ein&chsten 
Geäidt» in der i^r aufgefafst wird 9 sein eigenei 
Gesetz ausspricht* Pur optische Versuche gilt es 
gane besenders^ dais das so häufig dabei ins Sgid ' 
Icommeiftde Organ seine <^gene Wandelbarbeit, s0 
wiq all^ Unvollkommeuheiten der SubjectiviUt 
mit hineinbrisagt, und da sein Beiti*ag zum Erfolg 
in jedem einzelnen Falle nicht immer genau b^ 
•Ufliml werden kaxin , ilc^Ueberschlag des Gauzea 

E ■ 
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unsicher macht. Besonders gilt diese Bbüierkimg 
fiir alle ungewöhnliche Arten zu sehen« 

Der (88. u. 89.) angeführte Verstich schmnt 
uns eben wegen eines solchen begleitenden Um-». 
Standes zu den. uüsichem zu gehören. Giefsen 
wir Wasser auf jene beiden Streifen, so kommen 
sie begreiflich nicht sogleich in ihrer ganzen Brei-^ 
te> sondern allmählig von hinten her zum Voi^ 
scliein. Damit nun das Auge einen «olchen Strei-^ 
fen überhaupt anfange zu bemerken > mujs er 
eine gewisse Breite haben ^ unter einem gewissen 
Sehewinkel erscheinen. Nun ist es bekannt, dafii 
<lie Gegenstände bei gleichem Afonehmeti des 
Sehewinkels nicht zugleich verschwinden, son^ 
dern daüs hiebei sehr viel mit auf ihre Farbe 
und ihre Erleuchtung. ankömmt Rothe Farben 
scheinen im Ganzen länger sichtbar zu bleiben* 
£a wäre daher sehr wohl möglidi > dafs in dem 
obigen Versuche der rothe Streifen mit dem blauen 
zugleich sichtbar würde,' wenn gleich von dem 
blauen bereits ein breiterer Saum, d. h. ein Theil 
desselben sichtbar geworden wäre, der am rothen 
Streifen dem Auge noch nicht erschienen ist. Die 
gleichzeitige Sichtbarkeit würde deonoch nur für 
das Ganze aber nicht für die in gleicher Entfern 



titttig befindlichen linearen Streifen, aus denen 

« 

dieseis G«nse besteht , gelten* 

Da6 wir ein Portrait unter dem Wasser tm- 
veritndert, tmd ohne die Verzerrung sehen, wel- 
€h6 aus der verschiedenen Bredibarkeit der ver-' 
«ehiedenen fai*bigen Theile desselben folgen sollte^^ 
möchten wir eben so wenig mit dejtn angeführten 
Recensenten als einen Gegenbeweis gelten lassen* 
Auf keinen Fall kann bei so geringen Contrasten 
der Farben ) wie in dem menschlidben AntUz^ die 
Verzerrung wegen der verschiedenen Brechbar- 
keit Mfar merklich sein, und unsete Binbil- 
dungskraft mag hier, wie in so manchen ähn^ 
liehen Fällen, dasjenige wieder zurechtlegen^' 
uhd*' in ' sein' wahres Verhältnils Zurückbringen, 
was iSL seinem ersten Eindrück in dem Bilde auf 
der Netzhaut etwas unor'de^itlich liegt. So' 
iidütVder Kurzsiehtige die etwas zu weil von ihm 
entfisTrnten'^Menschen, Gegenstände u. a. w. doch' 
tiie^so undeutlich, als er sie sehen würde, wenn 
tfeine- Vorstellung: blos und aHein durch da« 
Bild auT der ^Netzhaut bestimmt würde. 

Würde die Lehre von der verschiedenen 
Bi^idUlNurkeit bloB auf den aogefö^en Versudien 

E a 
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und Beobachl^ugen beruhen, so könnt« aUcrding« 

* ■ ' 

noch einiger Zweifel zurückbleiben. Aber darin 
gerade besieht das Verdienst der experiraentalen 
Physik, da& sie- duFch Ausschliefiuug aller stö-' 
runden, und verwi9kelnden Nebenumstjüide) durch 
Darstellung der Erscheinungen in ihrer einfach«« 
fiten Gestall, und unter aplcben Bedingungeut 
d^ren Einfluls mit mathematischer GetuutigkeU 
«u bestimmen ist» das Uiiheil über dm Ziwmoi-* 
menbang derselben erleichtert» und unfehlb^er 
niacht , und so gehen wir m einfadiern Vorricih* 
tungen über» deren Resultate in Betreff der verw 
schiedonen Brechbarkeit mU noth genügendfiT 
scheinen« 

Von dieser Art ist nun dia Bntmrerfung der 
Bilder von v^schiedenen farbigen GegensUindeii 
durch Linsen j oder das Phänomi^ der yer^diie^ 
denen Bildungsweite dc|r d^^tUchen Abbild 
der dieser Gegenstände dmxh Luisen» -wfdpbei Toa 
der verschiedenen Vereiniguagsweita der 
yerschiedaaen farbigen Strahl^a abhängt» imd ua* 

mittelbar auf ihre verschiedene Brechbarkeit 

, . . ... . . . .■ 

hinweist. 

Auch die hierher g^hörigißäri Versuche |f i 
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toni Iwt Hferv ron Goetke auf mstiehetlei Art m 
ficbattm la steilen geiaobt. Es wurde uns isii 
weit führ^ti; der Polemik hier Schritt för SehriA; 
ga fidlgen > indem jedoch Herr ron Goethe dit 
böge DiseOssioii mit der «Aeolsemiig sehKefit , ^ed 
möefaten andere bei Wiederholmig dieser Vel^ 
suche irielleicht gfücUicher sein, etw^s au et|t^ 
dedLen^ was wenigstens an des fieobäcihter^ 
(nSmlich Newtons) Entschuldigung dienen kött*^ 
ne^ 4'): so find wir dieser. Auffot^rmig gefolgt; 
und haben diese Versuche von n^uem selbst an« 
gestellt^ aus deren Resultate, die wir hier vorle^ 
gen wc^Uen, sidi uns nur die voUkomnieäste Be«^ 
stätigung der NeWtonischen Bdiauptungen , eini^ 
gSoiUdie Rechtfertigung desselben statt einei^* 
filoGien EntscbuldigODg ergab. 

■ ■• 

L 

96, 

V 

Wir hidben noerstden Versuch auf die txm^ 
Henrn. von Goethe selbst vorgeschlagene, sdbr 
sweekmiüsige Weise ^*) ai^est^t Um inerb^,' 
itie bei allen uilsem optischrai Venuehen mit 
Qeteoigkeit verfiihren au kttame&i geht von dem 

% 

♦1) I. S, 3<>7. N. 76. 

4a) I. S. 455. No. 17t. 
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Fen9terladmi aus^ durch- deuen versckiedene Oeff^ 
Hanget wir das licht, in unsere, dunkle ^Kammer 
leiten, ein Gestell von twei Jiarallellen Stäbea 
mit genauer Eintheilung in Zolle und Linien, 
<auf welchen sich die Gegenstände 9 (Vorbilder) 
die .Linsen ) die Tafeln, >aiif wdche die Bilder 
aufgefangen werben , ü. s. w. in ihren gphöngen 
pestellen, Rahmen n« a« w. versdiieben, und 
ihre ' Entfernungen von einander bis auf eine 
iViertellinie mit Genauigkeit bestimmen lassen^ 
alles auf die Weise, wie Herr von Goethe^ 
aelbst es angegeben hat ^^)« Auf diesem Gestelle 
bähen wir nun« einen Rahmen mit Seidenpapier- 
angebraust, auf das wir mit starker Tusche ver- 
schiedene 24eichen, wie eizies der glichen in Fig. 8.' 
abgebildet, aufgetragen, und sodann d^i Grund 
mit feinem Oehl durchsichtig gemacht haben. In 
einer Entfernung von So Zollen nach dem Zim-^ 
Hiety Sil von diesem Rahmen brachten wir - eine 
aehr gute bioonvexe Linse von i5 Zoll Brenn-« - 
weite an. - Auf das geöhlte Papier wurde nun von *^ 
hinten her das . &rhige Sonnenbild geworfen,' -und' 
dadurch die.-seh^eax^en, Züge gleichsam auf den^ 
Grund der verschiedenen Farben gebracht, und 

4») I. S. 39a. N. 6»L 
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das Abbild dieses Vdrbüdes auf der weisseix Tafel 

« 

aufgefangen. 

D«p Ebrfblg diesa* Art zu experimentären was 
jedesmid völlig entscheidend. Befand sich die 
Tafel in einer solchen EtUfemuxig, dals sich auf 
dem rothen Grunde, der sieb auf der weifsen 
Tafel entwarf, das bestimmte scharf be-« 
gränzte Bild des Zeichens, das in der rathen 
Farbe des prismatischen Bildes befindlich war» 
sich entwarf, so war das Bild des in der blauei» 
oder violetten Farbe befindlichen Zeichens ^ das 
sich mit dieser Farbe gleichfalls auf der weifsen 
Tafel "entwarf, unbestimmt, nicht scharf be-^ 
gränzt, gleichsam mit einem Nebenbilde von 
den Zerstreuungskreisen der blauen und 
violetten Puncto d^ Gnmdes, mit einem Halb^ 
sphatien übetstrahlt, und wir muisten mit 

» 

der Tafel etwa um einen halben 2 oll der 
JLinse näher rucken, um das scharf begr^Uiztedeut-^ 
lii^e Bild dieses Zeichens xu erhalten, wor^ 
auf aber das Bild dos Zeichens im rothen Grande 
tmdeutlich unbestimmt mit einem Nehenhil-« 
de überstrahlt ersduen«. 

98. 

Um alle Umstände einander so gleich wi6 
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inögUch sa macben, und das Vorfaild jede«m«I, xntl 
seiner Mitte in die Achse der Linse eu brii^exii 
verschoben wir den Rahmen mit dem geöhlteii 
JP^pier anf und ab ^^ jedenzml seigte sich die auf* 
faUeiide Verscbtedenhek m Riidtsicht auf di^ BU- 
dungsweita des beatimmten scharf bekränzten Bil« 
des des 2EeichenSt das sich Iki Tor der Mttle dets 
Linse be&nd« 

Damit dsaer V^hmah mo ToUkommen wie mOf-« 
}ifk, und SQ wie er uns |edemal gelung^i ist, ge-» 
Unge^ muft mav eine sehr gute Linae vo« 
einer uicb^ 2x1 geringen Brennweite neh-* 
men* Auch irt es am yorfheilhaftesten » das Vor« 
bild in der do]i|ieltett Bre n aweitB yor der Lins^. 
anisiibringeu > weil alsdann das AbbiU in Rücksiisht 
auf Gröfae mit dem VmrfaiLde iharetnätimmt, und 
daher die Vergleichttng beider um ao ge-^ 
»aiuer wii*d* Haben wir in einem solchen FaU|» 
die rechte Entfernung für das deutUdiste Bild, sa 



stritt <Uesea m jeder Hmsidit das Vorbild roÜHi 
kämmen dar, und ubcgrraicbt durdi d» Nettheil 
aeioer Umris^ <.. * 

100» 

Je kleiner die Brennweite der angewandten 
linse ist, um so weniger entacheidend kann 



i 



^ 
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begreiflich der Versach aiufidlen, weil die Ver«- 
schiedenheit d^ Biidungswrtte des rothea and vio- 
letten Grundes mit seinem schwtarcen 2ieicheii inw 

» 

mer ein^ gleicher aliquoter Theil der Bi^emweitei 
folglich um ao kleiner , und. um so schwieriger 
durch die Beobachtung zu ergreifen ist, je Ideinet 
diese Br^onwette selbst ist« 

lOl. 

Von dieser geringen Brennwmte der linsen 
einer gewöhnlichen Camera obscura, und von der 
Entfernung der Gegenstände hängt es nun auch 
ab, dais trote der verschiedenen Brechbar keit d^r 
verschiedenen farbigen Strahlen die BUdpuncte 
der verschiedenen fiurbigen Bilder merklich ia 
gkidier EAtfemnng hinter der Linie sind, oder 
dafi man auf der matt gesdüiffenen Glastafel iit 
dem von Herrn v* Goethe an einem Festtag» 
bei dem hellsten Sonnenschein angestellten Vor-» 
sudie ^^) die neben einander sich befindenden 
varieg^rten Kleider deutlich wahrnahm, sobald 
die voriäbergehenden Personto in den Bildpunöl 
oder in seine Regioa kamen« In euüem eoL^ 
chen Falle iit ^er Unterschied in der Distanz der 
Vereinigungsweite der Mi m^en diff!^totetit 

44) L 8. 46i. No. i85. . 
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Strahlen zu gering, um einen merklichen Unter- 
schied' zu machen. Auch sind hier die Bilder 
gi'o&ei* GegensUinde so klein, dafb wir die weni-' 
ger scharfe Deutlichkeit in den Bildern ihrer 
einzelnen Theile wie z. B. der varieghlen Klei- 
der der Menschen nicht beachten können, und 
auch aus diesem Gnmde der Unterschied in der 
Deutlichkeit der Bilder von verschiedener Farbe in 
' derselben Entfernung gleicjisam unmerklich wii;d« 

102. 
Es ist durchaus nicht das mehrere oder wo« 
nigere Abstehen vom Grunde, was in den 
obigen Versuchen (97 — 99) ^^^ Unterschied in 
der Klarheit der Bilder macht. Der schwarze 
Zug, wie. viel weniger er auch vom violetten 
Grunde abstehen mag, als der gleiche Zug vom 
rothen Grunde, erscheint doch in seiner gehöri-« 
gen Entfernung, eben so bestimmt, so klar^ 
als der Zug auf dem rothen Grunde in der sei- 
nigen, und troz des grölsern Contrasts mit dem 
Grunde ist das , Bild des schwarzen Zuges auf 
dem rothen Grunde unbestimmt gleichsam über- 
schattet, und für das Auge weniger befriedigend, 
als das wenig abstehende Bild auf dem violetten 
Grunde, wenn dieser sich gerade in seiner Bür 
dnngsweite befindet. 
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io5. 
Wir haben diesen Versnch im Beisein melw^ 
rerer Zeugen angestellt, die sich alle davon über-« 
ceugten, da& das scharf bestimmte deatliche, und 
mit dem Vorbilde völlig übereinstimmende Bild' 
des schwarzen Zuges auf violettem Grande sich 
bei Anwendung obiger Linse um einen halljen 
Zoll näher hinter der Linse entwarf, als das deut« 
liehe Bild des schwarzen Zuges auf dem rothen 
Grande, und wenn Herr von Goethe, im 
2ten Bande S. 469« bei Erwähnung ähnlicher Ver« 
suche Desaguliers behauptet, dafs nicht die Farbe, 
sondern das raehi* oder weniger Abstehende, des 
Hellen und Dunklen die Ursache sei, dais sn dem 
einen Bild der Abbildungspunkt schärfer ge- 
nommen werden müsse, da bei dem andern ein 
laxerer «chon hinreich^id sei, so umgeht er 
offonbar die Hauptsache^ und scheint selbst 
ttükchweigend zuaoigeben, dals wem'gst^ia die Ent-^ 
femong, in welcher der Abbildungspunkt . am 
schärfsten genommen wird 9 nicht für beide Fälle 
die gleiche sei* 

lol. 
Wir hätten hier vielleicht diie Gelegenheit» 

manchen Yorwurf, den Herr von Goethe dem 

grolsen Newton liiacht., auf erstem zu retor« 



T f^ - 

I 

qmren. Aber wir WQllen nicht die Adrokaten 
einer Parth^, «ondera c|er Sache der Wahrheit 
ma^iir Weit totfei^ot abo^ hier etwa nach An'« 
leitung einer bedeotenden Stelle, die sich im 
dten Bande der Farbenlehre S« 479. heimdet, in 
die piydiologiAchen Giäinde de« Widerspru^ 
ches^ ^f) in welchem üich hier Herr von Go»« 
the mit dem, waa die Beobachtnng ^ umnittat-* 
har darstellt y befindet >. eindringen ^U woUen^ 
möchten wir vielmehr in der Art, wie. Herr vod 
Goethe adne Versuche ahalelltef den Schlüsse 
SU diesem Widerspruche finden« Und bierau 
dient uns die Aeufiiemng des Gegners in No. i8o# 
nach welcher man die Linse ron dem Vorbild 
abt wid sm dem Vorbilde zunicken fcann^ §& 
daft der Unterschied beinahe einen Fufs be^ 
trSigtf ohne dafii das Abbild merklich «nd^ut« 
-lieh werden solU Wosn mm bei diesem Hin<«>/ 
und Herrücken der linsa die weüse Taiel, auf 
welchem sich das Abbild entwirft, unyearändert aa 
ärer "Steile Ueiben soll, worüber der Text wei** 
ter nichts^ aussagt ^ so ist ims dieses Resultat nut. 

45) Osf» M für du, Abbild eine Stelle geben künii^ wo 
d«! weniger abstehende deutlich, dai mehr abftehende 

. nndentlich sey, dtfon heben wir* «seh keliie Bfvtt mk%^ 
decke» känaea. i. S. 397. N. 76, 



— 77 — 

dann eiuigermafsen begreiflicb) wenn wir 
annehmen, Herr toq Goethe habe eine Linie 
von $e}ir groiaer Brennweite gebraucht , und den 
G^enstand deraelben hinbinglich gonühJETt« nm 
ein aehr grofsea Bild su erhalten. Wurde 
aber die Tafel sugleich mit hin nnd her geruckt, 
ao dala aie ateta iu . gleicher Eutfemung hinter 
der JLinaQ blieb, und aich alao die Entfernung 
beyder vom Vorbilde gleiehmäfaig änderte^ 
«o können wir una den Erfolg nur dadurdi er» 
klären, daia He^ von Goethe eine Linae v<m 
kleiner Brennweite anwandte , ttnd daa Vorbild ia 
^iner aehr merklichen Entfernung von der Lin«0 
aufstellte* Beide Arten, den Versuch anauateUen, 
lind aber am wenigsten gedgnet, den Unterschied 
in der Bllduqgsweite des acfaarfien Abbildes nach 
Verschiedenheit des ; üxhigeu Grundes anaanmit^ 
taln; die erste darum nicht, weil bei atarker Ver* 
gröiattimg des Bildes ohnedem schon eine An 
von Unbestimmtheit eintritt, die die Vergleichung 
erschwert, di<^ xweite darum mcht, weil beim 
Aoffimgeu eines seilt kleinen Bildes in der Bremin 
weile dei* Linse der Unterschied in d^ Bildunga« 
^eite verhältniJsmtfsig selir gering ist. ^ 

io5. 
Wir haben den oben beschriebenen Versuch 
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«Utk 80 abgeändert, daß wir 9 wie in Fig. 8. did 
Hälfte eines Klreises mit satter rotber Farbe , die 
andere Hälfte mit indigoblauer Fai*be beroahlteii 
mid in jeder Hälfte mit- Tusche ein Zeichen wie 
das abgebildete anbrachten 9 und zwar theils am 
Seidenpapier, das wir durch feines Oel durchsich-» 

tig machten, uiid von dem weüsen Sonnenlidite 

< 

voik hinten bescheinen lielseh,- theils auf dickem 
weifsem Papier, das wir von vorne von beiden Sei-» 
ten mit Lampen licht bestrahlten» Auch hier 2eigt0 
sich ein merklicher Unterschied in der Ent-^ 
foi^üng^ in welcher sich da» scharf begränzte 
deutliche bestimmte Bild des Zeichens auf dorn 
rothen und blauen Grunde, entwarf* Immer lag 
das deutliche Bild auf letzterm Grund der Linse 
näher, und wenn also dieses init seiner ganzen 
Schärfe erschien, 'ap war das^ auf dem rothen 
Grunde «mbesdmmt und ohno scharfe Gränzen, 
doch war der Unterschied in der Bildungsweite 
nicht so bedeutend, wie bei der ersten Art zu 
operiren, ohne Zweifel, weil der so bemahlte ro- 
the und blaue Grund neben seiner eigenthümlicheit 
Farbe noch viel unzersetzies wei&es Licht der 
Sonne durchgehen liefsj oder gelbes Lampenlicht 
zurückstrahlte, während im obigen Versuche die 
rdhern prismatischen Farben wirkten« 
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Wir sind fast bis zum Ueberdruls ausföhrlich 
in der Erzählung dieser Versuche gewesen; doch 
können Wir diesen Gegenstand nicht verlassen^ 
ohne wenigstens noch mit einem Worte des Ein-^ 
Wurfs in No. ^9. S. ^99. zu gedenken, der yon 

■ * 

der "eigenen Kraft und Wirksamkeit der 
schwarzen Büder, sich ihre Gi^tozen zu bestimmen» 
wenn sie durch die Linise ^ durchgegangen sind> 
hergenommen ist. ,, Kommen aber beide schwarze 
Bilder (denn diese werden doch gleich gebrochen) 
mit gleicher Deutlichkeit auf der entgegengehatte« ' 
neu weifsen Tafel an, so möchten wir doch wis«^ 
sen, wie sich der rothe und blaue Grund gebähr« 
den wollten, um ihnen die einmal scharf bezeich« 
neten Gränzen streitig zu machen«^* 

107. 
Ein solcher Einwurf kann nur so lange statt«* 

.finden, so lange man die Erfolge nach dem blo* 

Isen Augenschein, und nicht nach ihrem wirk* 

liehen Wesen beurtheilt,' und dem gemeinen 

Sprachgebrauch da ein Recht einräumt, wo der 

.. . ' 
wissenschaftliche an seine Stelle treten mufs. Die 

schwarzen Vorbilder als solche, die mit einer 

♦ 

reinen schwarzen Tusche gezeichnet sind, haben 
unmittelbar kiiin Verhältnils gegen die Xonse^ da 
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iie als finsterer, dunkler Grund kein Licht auf 
dieselbe senden — voi^ ihnen kann also auch nicht 
gesagt werden, dafii sie gebrochen, dem Schwär* 
geui Finstem kann keine Brechbarkelt zugeschi-ie* 
ben .werden, wie hier geschiebL Ihr Verhaltniis 
gegen die Linse ist gleichsam nur ein negatives» 
blofs durch ihre Lichtgränxe bestimmtes* Dahet 
Jcommt es denn auch, dals wenn wir die Bilder 
in andern Entfernungen von der Linse auffangen» 
keine Spm* der scbwarsea Züge erkennbar i^ 
Wir sdieuen mis nkhtf in der Sprache der -be-^ 
wKlurten Dioptrik nach, den Gesetzen, wie aeii 
Kepler und Snellius die Welt uns erst ihi'er 
Sichtbarkeit nach begreiflich gewxMxi^i ist» tu be«» 
haupten, dais die Vereinigungspunct^ der vxm den 
farbigen Puncteh dps Grundes ausgehenden Strah-^ 
len jedesmal, und nur düese allein nach ihrer re- 
i^eeiiv^ Jliage die Gränscen des schwarzen Abbild 
ttos bestinunoa, da£s diese schwarten Bilder uns 
mxF dadurch als Bilder mit scharfen Umrissen bc« 
teei*kbar wer^n, dais von ihnen aus kqin merk« 
Uches Licht in unser Auge gelangt, während die 
didit an^änsenden Puncte des umgebendeu Grün«* 
des folches in unser Auge senden, und dais si« 
daher sogleich als schwarze Bilder verwischt 
werden und eadlich ganz verschwinden, so wi» 
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die Zerstreomigskreise der von den farbigen Pank*^ 
ten ausgehetiden Lichtkegel^ vor oder hinter der 
Spitze der letztem , über' diese l^ilder greifen. 
Wir möchten daher vielmehr Herrn v. Goethe 
£*ageny wie dieses optische Nichts der schwarzen 
Silder sich woU gebährden wollte ^ um dem Bilde' 
des blauen und rothen Grundes seine durch die 
Gesetze der Brechung scharf bestimmten 
Gränzen streitig zu machen; 

108. 
Einer der sinnieichsten und fiir die Begrün- 
dung der Theorie der verschiedenen Brechbarkeit 
entscheidendsten Versuche Newtons war derje- 
nige über 'Tdie Veränderung, welche das durch 
•ifi' Prisnia mit horizontaler Axe aufwärts oder 
abwärts gebrochene farbige Sonnenbild erleidet, 
wenn- es nunmehr durch ein vertikal stehendes 
Pdsmä seitwärts gebrochen wird. Der Erfolg" 
dieses Versudbs' bewies jedem Phydker, der die 
€|idsöfaen Phiinomene den anerkannten Gesetzen' 
dei^. '.Brechung gemäis scharf zu bestimmen und* 
zu beurtheilen weiis y dafs die Verlängeruflg des' 
l^nnenbildes^ bei der ersten Brechung nicht von 
cinsr .ußbesiimmten, gleidisam absolut^i Kräfte 
des Prisma, das Bild in der Richtung der Bre- 
chung auszudehnen , abgehangen Uabeli koJmÜi^ 

F 
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da aenst bei dieser zweiten Bredmng das fiild 
auf ähnlicfae Weine in die Breite hätte gecerrt 
erscheinen müssen ^ zugleich war die seitwärii 
erfolgte Neigung des Bildes ^ wobei der violette 
Saum, am meisten> der roüie am wenigsten ab» 
gdenkt» letzterer gleiclisam zmoickgeblieben war, 
den veränderten Umständen gemäfi zwar ab ein 
,v^änderter, aber dem Wesen nach derselbe 
Ausdruck der verschiedenen Brechbarkeit d^ 
verschiedenen farbigen Strahlen, und somit eine 
Bestätigung der Erklärung der Verlängerung des 
Sonnenbildes bei der ersten Brechung aas dem 
. angeführten Prinzipe^ 

log» 
Herr v. Goethe findet dagiegte die Reve^- 

i^enz ^^), die das farbige Sonnenbild in diesem 

Versuche machte auf keine Art beweisend für 

die Hypothese* Er sucht vielmdir das Ganz6 

-aus dem Gesetze der Diagonalwirkung zu erklä-. 

ren. Das Bil4 werde jedesmal in der Richtung 

gefärbt, in welcher es verrückt werde, hier- 

geschehe die Verrückung in der Richtimg der: 

Diagonale, indem sie die vereinigte^ Wirkung 

. inaea horizontalen und vertikalen Prismas, imd 
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keinesweges das durch die erste Bredrang gefkrbt^ 
tmd also gleichsam schon fertige Sonnenbüd 
Mtif das nun nar, diurch die zweite Refractioii 
seitwärts geneigt werde. 

110. 

Herr v. Goethe hat wohl übersehen, dafii 
tmch dieser Erklätrangsweise das Phänomen 
ganz anders aasfallen mufste^ als es die Natur i^ 
wirklioh zeigt. Wirkten lüimlich die Jbeiden^ 
Prismen gleichsam in ihrer Vereinigung so auf • 
das Sonnenbild wie ein einzelnes schief gehalten 
nes Prisma die farbigen Säume eines weifsen 
Kreises auf sdiwarzem Grunde darstellt, so 
miüsten die farbigen Säume und Ränder durch 
Linien von einander abgegränzt sdin , die eino 
scharfe Richtung gegen den Horizont haben, und 
dieses Bild müfste das Ansehen wie d. in Fig. g.' 
erhalten. So aber verhält sich die Sache in dem 
•Versuche ganz und gär nicht. Vielmehr behalten 
£e Abgr an Zungslinien der farbigen Säume 
imd Ränder dieselbe horizontale Lage, üä- 
sie in dem durch das erste horizontale Prisma 
gebrodienen und aufgefangenen Sonnenbilde, wie 
es in lit. a. Fig. 9. abgebildet ist, ze^n; die Far** 
Imnzonen sind im« geringsten nicht in ihrer Lage^ 
was ihire Neigung gegen den Horizont betriff^ 

F a 
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veprüdct, aondern das seitwäiü geneigte Bild 
eyscfaeint, was die {tichtung seiner farbigen ääume 
bf^n£R:, wie da^ lit c. in Fig> 9» abgebildete^ wie 
sich jeder in der dunkleü Kaminei* durch de». 
Augenscheiü belehret! kaiui. Diei^ folgt .auch 
g^z. uomiUelbar äos der N^totiisohen Thi^rie 
ypn dei: V^schieiJenen Brechbarkeit und dieitt 
zur fiestätjgi^g derselben^ während es mit ypn 
Cfoeihes. Behauptung ini^ geraden Wi^^r-/ 
Spruche; sticht«) 

• •. "s -in..* 

/ Ganz mit Unrecht setzt 4aW Herr von Goe« 
t^e dioses durch eine zweite Brechung geaeigie 
Spnnenb4d in^^ Parallelle mit jenem nach d^ Diago« 
n^ oder in schiefer Richtung mit farbige Säu- 
rten eingö%fiten weiisen Ki^eise^ wie er auf sei- , 
ner zweiten Tafel fig* c. und %. g. abgebildet. 
isfiy^ wo die farbigen Ränder wirklich dne schieß 
I|age nach der Diagonaler erhalten haben , und ' 
ibre^ Gränzen unter einander und gegen die mittel > 
le^::e Weiße diese diagqnale Richtung zeigen«^ 
l^ne solche Färbung den wei&en Kreise erhäh.. 
man geradezu schon mit e^ineni Prisma>^ wen^ 

• • * 

man erstere^ bei schief geteilter Axe des letztern 
betrachtet, aber das geneigte farbige Sonn^abild. 

,^e>vi<^ii8 ist ein dnr^ das ef^e Prism^i hetreifai^ 

• .«>'(■■ 
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-feräK|derl(itt' n^nüi^ in, seine färben aufgeschlp^ 
^enes, das nun diese Art v(m VerSUideFUtig i^nd 

.alles, was damit gegeben ist» 'durch diese 
aiweice Srechung tuupht' wieder erfahren kann. 






,112; 
Und hier müssen ynr tans ei^ dllgeroeinfe 

(Bemerkung gegen ^inen Sats; ^rkqbeit) <Ien Herr 

^on» Goethe oA wiederholt, kufdisti er einei^ 

-gi'olsen Wertb eu iegen scheint,*' den- er daher 

-nicht 0epug einprägen eu könncin gliÄubt ^^), und 

:von deinen gänzli^h^n Verkennen -'er -manchfe 

MifsgrifTe Newtons ableitet. rMan 'inüs«^ nämlicü 

nie aufser Acht läss^iydais in* allen prismatiscbeii 

«>wohl objektiven als subjectiven < Yeränchen di6 

Erscheinung nie «le eine ferligeV I^Ulf&dete , äon^ 

dern immer als eine W^dende; zunehmende und 

in manchem Sinn^«4^immbare Ersclieinung saizti'^ 

behen sei. Im Allgemeinen ist hUn -dleset Sats 

vollkommen wahr, und wmter nichts als- ein an^ 

derer Ausdruck fni"- einen «Elemental^isatiK in dej^ 

Physik, dais die Erscheinungen das Gepräge ihra^ 

Ursachen an sich ^ tragen, vdafs bei t^rerändertei» 

fieidingon^en dfts- ^Bedingte sioK. anders gestalte^ 

u«id 4^ überhaupt jede Er sebeintog «nr durcij 



. »f^ 



Aj) Ab mdirtni Oitsn, liüowleM «adi L 6. BS. iNb. 2x7; 
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. den Complex aQo: Umstünde» die dabei xani»- 
mea wirken , bestimmt werde. . , . . 

ii5. •■ • • ' 
Oag^en können wir der Anwendung, welche 

Herr von Goethe hie und da von diesem Satze 

« 

.macht, nicht' beistimmen. Diefs gilt namentlich 
in dem vorliegenden Falle,, wenn er behauptet» 
dais daa aeitwiirls \ bewegte und geneigte fiu^bige 
Sonrienbild aich,iuif kein betreits früher vor- 
handenea bcfsiehe, nicht dieses erste, das nun 
nur nach der «weiten Refraction eine Rererenx 
mache, sondern rein ganz nenes^sei! Hier ist der 
hegnS des Werdens zu weit ausgedehnt, sü» 
wenn es nie zu einem Bestdien kominen köimtob 
Die' farbigen Strahlen, wenn «sie-erst einmal durch 
die Brechung von einander getrennt, gleichsam 
in Opposition mit einaüder gerathen sind, haben 
nup, elfen .damit einen eigenen Bestand für sich 
erhaltep. — So weit wir den durch die erste 
Brechung in Farben au%el^ten 'Lichtbündel in 
der dunklen Kanuner verfolgen, sehen wir seine 
Farbenzonen, was wir. mit diesem Lichtbündel 
in Conflict bringen, wird nunmehr durch ihtt 
einem neuen Gte^etze gemäss verlindert, uämiicb 
von jeder farbigen Zone desselbexl auf eine eigen- 
' thümliche Weise, und so gut wir einem Stab von 
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StaM, den wir' auf irgend eine Weise, in' eineit 
wirksamen Magnet verwandelt haben, nunrndur* 
einen magnetischen Bestand zuschreiben , das 
"Werden nunmehr in ein Sein für ihn verwan- 
deln j und keinen Augenblick - Anstand nehmen 
zu behaupten, dafi, wenn er Eisen festhält, das 
wir ihm darbieten, dieses Eisen von ihm ab ei- 
nem bereits gebildeten fertigen Magnet getragea 
'Werde» und auf ihn als einen solchen eiawu*ke» 
\init demsdben Rechte können wir auch den durah 
das . erste Prisma gebrochenen Lichtbündel As^ 
einen nunmehr^ was ^seine Färbung betrifil, fertig 
gewordenen lichtbündel betracjiten, der nun als 
solcher von ein^n zweiten Prisma au%e{angea 
wird, und mit ihm in Wechselwirkung tritt> wie 
'denn auch schon der gemeine Augenschein lehrt. 

Die Polonik gegen Newton hatte nach all^ir 
den AiutrenguBgeUy von denen wir bisher Zeugß^ 
gewesen sind, doch nodhi einen letzten Anlauf zu 
nehmen, um daa Gespenst der verschiedenen 
Brechbarkeit aoif immer zu verscheuchen; da& 
aber auch dieser letzte Anlauf siegreich ausfallen 
würde, war vorauszusehen, da der ganize Kant^f 
nur gegen ein Spectrum gerichtet war. Wir zie- 
len hier auf die Resultate der Yeranche; jn^wel?: 
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tben ISTeWton die finzelnöti Farben de3 durcb"' 
ein erstes Prisma gebrochenen Sonnenbildes dur^ 
ein zweites Prisma hindurchgehen lieis, und trotz 
der gleichen Inzidenz eine verschiedene Ablen- 
kung erhielt 9 die er ihrem Grade nach für jede 
Farbe mit mathematischer Schärfe zu bestimmea 
-sachte. 

ii5. 
Herr von Goethe gibt den Erfolg dieseft 
Versuchs zu, sucht ihn aber auf eine ganz eigeiie 
Weise mit seiner Ansicht in Uebereinstimmung 
zu bringen 9 und eben damit seine ganze Beweis- 
kraft für eine versdiiedene Brechbarkeit zu 
schwächen. ,,Wenn man das durch das erste 
Prisma gegangene Bild mit allen seinen Theüeä 
auf einmal durdi ein zweites Prisma im gleicbea 
Sinne hindurchläfst, u^d es auf dem Wege aber« 
«mals verrückt, so hebt man es in die Höhe, und 
zugleich verlängert man es. ^Was gesdiieht abte 
bei Verlängerupg des Bildes? die Distanzen der 
verschiedenen Farben erweitern sich, die Farben 
zidhen sich in gewissen Propog:tione^ wei« 
ter aus einander ^'). Da bei Verrücknng des 
hellen Bildes der gelbtothe Rand keines-^ 

4B) S. 4s9. Mo. is6. 
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w^ges in der Mafse nachfolgt» m welcher der 
. violette vorausgeht, so ist es eigentlich .dies er, 
der sich von jenem entfernt *^).** »Was von dem 
. ganzeil Bilde gilt, gilt auch von seinen Theilen •« 
die einzelnen Bilder der Farben,^ die ja nur ein 
unterbrochenes «ganzes Spectrum sind, . ^erdeti 
den Platz einnehmen, den sie vorher in der Folgie 
des Ganzen behauptet hatten. — Diese einzelnen 
Bilder, indem sie durch ein zweites Pri^a gen 
brochen, weiter in die Höhe steigen « werden ihre 
Distanzen verändern, und^ besonders das Violette» 
als der yorstrebend^ Saum sich in stärkerer 
Proportion als die andern entfernen. Es ist ab« 
weiter nidits, als däls das ganze Bild gesetzmäßig 
verlängert worden , von welchem im letztem Falle 
aur die Tbeile gesdien werden ^^)« Hier ist also 
keine diverse RefrangibiUtät, es ist nur eitie wie»»- 
derhölte Refraction, eine wiederholte Verrückung, 
eine vermehrte Verlängerung, nichts mehr 

und nichts weniger! *< *'} 

%. 

So leicht Herrn von X]roethe diese Zurück- 
fiihruiig auf seine Ansicht geworden zu sein 

49) No. 127. 
60) No« 128. 139. 
^0 No. i3i. 
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' scheint, so grofte Schwierigkeiten , und wir spfe-^ 
chen es keck aus , so offenbare innere Wider- 
sprüche; .zeigen sich bei näherer Prüfung dersfel-. 
ben. Bekanntlich entsteht nach Herrn ron Goer 
the der violette Saum dadurch, dafs das helle 
Bild über eiiien dunklen Grund, der gelbrpthe 

'Sauitn oder Rand dadurch, dafs der dunkle Grund 

-über d£is helle Bild geführt wird, öder um. recht 
eigentlich in der Sprache seiner Theorie uns 
afuszudi^ken, der violette Saum ist weiter nichts 

•isils das Nebenbild des Hellen, das über den- 
dunklen Grund, und der gelbröthe Saum nichts 
anders, als das Nebenbild des angränzenden 

ipunklpn, das über den hellen Grund greift« 

117. " 
Beide Nebenbildet sind,, der neuen Far- 

Hbenlehre zufolge, die gleiche Wirkung einer und 

*d er selben Ursache, nämlichder Verrückung, 

i]li Folge der Brechung «— sie haben gleiche 

Ansprüche, um so viel als das helle Nebenbild 

in djas dunkle vorgreift, um so viel mufs ' 

-auch das dunkle Nebenbild in das helle hinein« 

'^[■eif^n- — dasselbe müf^ abernsals bei der zweiten 

Brechung stattfinden -— es ist also ganz erschU« 

chen, mit den ersten Grundsätzen .der neuen 

Farbenlehre in geradem Widerspijuch , wenn« 
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nun auf einmal behauptet wird^ dafi bei V 
rückimg des heUen Bildes der gelbrothe Rand 
keinesweges in dem Maaise nachfolge, in welchem 
der violette voran^dit, dieser es also eigmdich 
sei, der sidi von |enen entferne. Freilich ver* 
hält sich die Sache in der Erfahrung so, aber 
der physische Grund hievon soll angegeben wer- 
'den, und dieser ist wahrlich nicht in der Hypo* 
these der Nebenbilder sn finden, nach welcher 
vielmehr bei der zweiten Verlängerung der gdb- 
rothe Rand von seiner Seite eben so rasc|i 
-nachschreiten sollte^ als der viol^te vox^ 
wärts schreitet. 

118. • 
Herr von Goethe ss^ zwar in No« i5^ 

dals wenn man denselben Versuch mit einon 
dunklen Bilde anstelle, wo der gelbe Saum voi^ 
strebenä,. und der Uaue Band zurückUeibeBd 
-sei, alles, was vom vic^tten Theile prädicirt wor- 
den sei, nunmehr vom gelben, uqd umgekehrt 
.gelte; er ist uns aber die Knp£erta£el und die 
Erläuterung derselben, anf weldier aO' ausser- 
ordentliche Erscheinungni dargestellt werden soll- 
ten, schuldig geblieben, nnd sollte sich ihm wirk- 
lich ^was von der Art dai^eboten haben^ so 
Yfmr es gswils audi hier^ wifi in so man^^ y^ ^^ 



dem EällcÄi der/er^te Aiif OQ9ohoi|i, htv 
welchem er stehen blieb; denn überall und in 
allen F^Uen wird ein rqtbe« BUd^ aber wohl ge-. 
merkt bei derselben lacidenz der' Slrahleh auf das 
Prisma» weniger, verrückt als ein bjanes und 
violettes« 

Gegen die ganze^ sonderbare Deutung, welcb<$ 
'Herr van Go,ethe der Wirkung cmies zweiten 
Prismas auf die verscliiedenen ferbigen Strahlen 
gibt, müssen wir ferner noch folgendeti >rinnem. 
Geben wir auf einen 'Atigenblipk »Ur-der blau- 
violette Saum habe die' gana; besondi^e l^genschaft 
vorauszueilen, das wunderliche Bestreben sich 
lostrennen »u wpilen, wobei mw^ beinahe 'erwarv 
iea. konnte, dals bei mehi*maU wiederholten Vei^- 
rückungen in dem nämlichen Stumeir diese Lo»- 
trennung vielleicht giu* gelingen , imd die blau 
violette Hälfte ihren Flog fiir sich allein fort- 
.set9en mtichtei ein Ea^perimeninai xruci^, 
das wir der neuen .Lehre mnpfehlen möchten, 
-geben^ wxr audi aUe diese. Wunder ^, so tritt 
der gainzea Srkläruilg doch eine neue Schwie>- 
rigkeit entg^en^ h^nilinh dais in dem gelbrotheh 
fiaume, für sich allein betrachtet, ^lasseib^ Fhär- 
^nomen sidi wieder findet, indem nämlich der 
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gelbe Tlieil dieses gelbrothen Sanms bei der 
zweiten Brechung merklich stärker verrückt. wir dt~ 
als der rothe TheiL Wie kömmt dieser gelbe 
Saum zum Bestreb^i sich vom rothen Rande 
loszureissen, da doch W(^l von den Theilen gel* 
ten rnnisi was vom Ganzen prädicirt wird, die 
neue Farbenlehre aber den ganzen gelbrothen 
Theil als den langsamen, trägen Theil des Far- 
benbildes , der nicht recht nachfolgen will» dar- 
stellt. 

. ■ 

119. h 

Ueberhanpt vertilgt sich jene Stufenfolge der 
verstärkten Brechung vom äuisersten rothen Rande 
ausgegangen, in wdchcr die folgende Farben- 
njiance imn^r um etwas die von ihr aus. nähjer 
nach ßetii rothen' Ende zu liegende übertrifit» 
ganz und gar nicht mit der Anseht des Herrn 
von Goethe, und wir bekennen aufrichtig, dafii 
wir auch hiei: nur den Contrast einer s^arfen 
mathematisch genauen Bestinimung der Phäno-r 
mene und. ihrer Bedingungen, so wie das AUge-^ 
meine, ^ das siqh hiebei darbietet, welches zus^m- 

■ . ■ -» * * 

men den Karakter einer Theorie ausmach^, 
mit einer Darstellung der Phänomene in Bildern 
und Gleichnissen, die man hö^&sten» d»i. schönet 



j 
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Spibl der .Phantasie, ein dichterisches Apper^u 
Brennen kann, erkennen« 

120. 

Was endlich noch den Umstand der zu dem 
Evun 2ten Mal gebrochenen farbigen -Bilde hinzu- 
tretenden Ränder betriift, durch welche nach 
Herrn von Goeth« die Verrückung des violet- 
tcn Bildes vor dem gelbrothen begünstigt, und' 
dadurcl^ der Seh ein. einer grölsem Brechbarkeit 
des erstem hervorgebracht werden soll ^*): so 
' werden wir, ohngeachtet Herr von Goethei kei- 
nen allzugrofsen Werth darauflegt, in einer der 
Beilagen auf diesen Umstand zurückkomhien. 



V 

\ 1 • » • 



Ueber den Einflufs der Ränder 
auf Entstehung der Farben. Qua- 

litates occültae der neuen 
' % Farbenlehre. 



121» 



Auf ein Ürphänomen sollte in der neuen 
Ijehre die Entstehung der Farben zurückgeführt, 
als eine gemeinschaftliche Gebur^ des Lichts und 
der Finsternifs mit Hülfe der trüben Mittel 

dargestellt werden. Hätte sie die& ' geleüstet; so 

» ■ ■ • • 1 ■ 
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lag ilir wenigstens ein höchstes, alles nnter sich 
ordnendes Prinzip zum Grande, und sie stellte 
sich insoferne als Theorie der Newtonischeii 
gegenüber ) in welcher die verschiedene Brechbar« 
keit der in dem weiisen Lichte enthaltenen Strah-. 
vlen, oder vielmehr die Fähigkeit unter gegebenen 
Umständen eine verschiedene Brechung zu erldn 
den, und damit in Farben aus einander zu gehen^ 
die Seele des Ganzen ist. 

122. 

Aber die neue Lehre blieb ihrer Siusage 
nicht getreu. Nicht blos das Trübe ist jene allge- 
meine äuisere Bedingung, unter welcher Farbe 
entsteht, sondern auch der Schatten, und die 
G ranze, ohne dafs die Identität dieser beiden 
letzten Bedingungen in ihrem Wesen mit dem 
Trüben auch nur angedeutet wäre. 

125. 

Und hier ist es, wo der eigentliche Mystids«^ 
mus der neuen Farbenldu'e uns entgegentritt» 
Nicht genug , dafs sie schon auf die Farben selbst 
durch ihr awsQOv ünen Schatten wirft, der sie^ 
uns verhüllt, dieser Schleier umgibt noch* mehr\ 
die. Hauptbedingung» unter welcher die Farben 
erscheinen. i 
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Diese Hauptbedinguiig nämlich, wenigstena 
för die Farb^Dentetehung in den Refi-aclionsver- 
siibhen soll die Gränze, der Rand sein ^^}f dieser 
Umgebung eines Bildes wird eine vollkommen 
gleiche Wirkung, wie dem Bilde selbst zugeschrie* 
ben. Diese (dunkle) Umgebung -wird im AUge^ 
meinen als Schranke dem (hellen) Bilde als 
der Thätigkeit entgegengestellt, wodurch ctie 
Farbe als beschränkte Thätigkeit, als bedingtes 
Lacht sich darstellt» 

125. 
Indessen konnte eine physische Exposition 
der Erscheinungen bei solchen allgemeinen For« 
mein, unter welche sich alles so gut wie die 
Farbe bringen läßt, nicht stehen bleiben. Sie 
blieb auch wirklich, wie wir schon an mehrern 
Orten gesehen haben, nicht dabei stehen, sondern 
sie nahm eine Wirkungsart der dunkeln Gränze 
gegen däis helle Bild, und umgekehrt ab, die sich 
unter enqiirische (besetze der Wirkungsart der 
trüben Mittel in Beziehung auf das Licht einiger-^ 
iftiäisen bringen lie&. Die dunkle Gränze wurda 
nämlich über das helle Bild, das helle Bild über 

I - 

53) VergL oben {, 24. 80 >n« Farbenlehre I. S. 567. No. ti. 
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die dunkle Umgebung geführt^ und alles wai* so 
Weit auf das Urphäuonien zurückgebracht. 

126. 
Aber damit reichte die neue Lehre bei wei- 
tem nicht aus, um die manm'chfalb'gen Fälle, von 
Farbenentstehtmg bei Begränzung eines hellen 
Lichts selbst nur diejenigen, die in den Uöisen 
Refractionsversuchen gegeben sind, zu erklären. 
Dahin gehören nämlich alle diejenigen Versuche, 
wo bei der Brechung des Sonnenbildes (nach dem 
Sprachgebrauch des Herrn von Goethe) durch 
ein sehr groß>es Prisma in der Mitte' des aufge- 
fangenen Spectrums sich noch in einer mehr oder 
weniger beträchtlichen Ausdehnung weifses 
Licht befindet, in welcher wfciC»en Mitte augen- 
blicklich Farben nach einem bestimmten Gesetze 
zum Vorschein kommen, sobald ein Theil des' 
weifsen Lichtes aufgefangen wird, und zwar jedes- 
mal an den Gränzen des Schattens, welchen der 
das weifse Licht auffangende dunkle Körper 

wirft. 

•* 
127. 

Hier bestimmt also die Gränze, dei: Rand für 

den ersten Ai:ischein gleichsam unmittelbar die 

Fai^benentstehung. Bei diesem ersten Anschqia 

bleibt nun auch die neue X^ehre stehen, upd man 



y 



- 9« - 

sieht in der That nicht ein, wie sie sich heraus- 
helfen kann* Eine Verrückung des Schattenbil- 
des kann hier nicht ;z;u Hülfe gerufen,, eine helle 
Gränze ilicht über einen dunklen Grund, ein 
dunkler Grund nicht über eine helle Gräuze ge- 
fiii'brt werd^i, denn der in der weÜsen Mitte 
l^ündlicbe Schatten werf ende Körper, dessen. 
Schatten nrit eiutgegengesetzlen farbigen Säumen 
begränzt ist,^ b<^i$ndet sich diesseits des Prisma^ 
vad sein Bild erfährt also keine Brechang, 
^in Scbat£ea^ erleidet keine Verrückung. 

128. 

Büier ist also der Fall, wo die äufsere Be- 
dingung der Farbenentstehung sich unter der 
empirischen Form des blofsen Randes, der 
blöfsen Gränlse ausfpricht, und so gelangen 
wir denn in, das Gebiet von geheimnifsvoUen,, 
mystischen Kiäflen und Eigenschaften (Qualitates 
üccultae), die es eben darum sind, weil wir sie 
au kein fiir die Sphäre der Parbenerscheinungen 
von dem Verfasser sonst aufgestelltes Gesetz, an 
keine hier herrschende Kraft anknüpfen kömieii, 
und eben sq losgerissen von den aus aljen übri* 
ge^jL Eifahri^en über das Licht geschöpften £r~ 
klärungsprinzipien dastehen, wie ehemals euer 
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Horror Vacui von den mechanischen Erklärunga« 
Prinzipien der Bewegungsphänomene. 

E$ ist nämlich nach der neuen Lehre bei der 
Brechung des Sonnenlichts durch das Prisma 
keine andere Veränderung mit demselben vorge- 
gangen, als dafs das Sonnenbild als Ganzes 
verrückt worden ist. Dabei entstehen nun 
zwar die farbigen Säume durch die bei der 
Verrückung zugleich entstandenen Nebenbilder, 
wo aber diese nicht hinreichen , da. ist auch keine 
Veränderung mit dem Lichte vorgegangen, uui 
in der weifsen Mitte des Sonnenbildeij müfste 
sich also alles ganz so verhalten, wie vor der 
Brechung, es müfste durchaus dieselben Rela- 
tionen zeigen wie dieses, da die Lage des Bilde« 
im Räume als bfofse Lage ganz gleichgültig 

f 

ist, wie Herr von Goethe doch wohl zugeben 
wird, uiid schon darum zugeben muis, weil sonst 
unmittelbar daraus folgte, daß das Sonnenbild 
jeden Augenblick ein anderes geworden wäre. 

.i5o. 
Nun fragen wir Herrn von Goethe, wie 
kömmt es, da&, wenn wir in das dunkle Zimmer 
durch eine grofse oder kleine Oeffnung ein Son-* 

G 2 
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neubild hiuein^tralilen lassen, uiid zum Ueber-- 
flu$se, um . alle Umstände, so^ vollk4>n^men, 
gleich wie möglich zu machen, (durch Reflexion 
vermittelst eines Spiegels diesem Sonnenbilde, ganz 
die nämliche Richtung geben,, die es bei deV 
Brechung durch da» Prisma erhält 5 wir fragen 
ihn , wie. es kon^me , dals derselbe dunkle Körper 

. ' ' * 

in dieses Sonnenbild gehalten einen gewöhn- 
lichen Schatten ohne merkliche farbige 
Ränder wirft, da, wenn er in die weifseMitte 
des gebrochenen Sonnenbildes gehalten wird, sein 
Schatten nunmehr mit den lebhaftesten farbigen 
Rändern eingefafst ist. In l)eiden Fällen ist sich 

naqh der Ansicht der Farbenlehre alles gleich^ 

■( • , . . _ -^ . ' ■ . 

\Vie bekömmt denn im zweiten Falle die Grän- 
Äe, der Rand eine so ysunderbare Kraft und 
W irksamkeit, Farben hervorzuiaifen ? ! Wie 
J^ommt es femer, dafe, wenn die VeiTÜckung 
des Sonnenbildes z. B. aufwäi'ts erfolgt ist, der 
obere Rand des dunklen Schattenwerfenden Kör- 
pers die Kraft besitzt, einen gelbrothen Sauni, 
der- untere Rand hingegen einen blau\'ioletten 
Saum am Schatten zu erzeugen?! Hier ist ims 
alles geheimnilsyoll, wunderbar — wir sehen 'die- 

V 

selben Bedingungeü , dieselben Umstände (wenn 
wir nämlich in die neue Ansicht eingehen); aber 
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das Bedingte^ ^ie Wirkung, der Erfolg fallen 
ganz verschieden aus!! 

' i5i- 
Werfen wir l'in dieser Hinsicht einen Blldk 

auf die obere Figur der i4ten Tafel des Goethe- 
schen Atlas. Allenthalben sind hie|r an den Grän- 
zen, den Rändern dcis' Dunklen und ^ Hellen die 
farbigen Säume in derselben Entgegensetzui^g 
angebracht 5 wie wenA hier Grä'nzverriiekungen 
stattgefunden hätten, Helles über Dunkles, und 
umgekehrt geführt worden wäre. Aber nur an 
der obersten Gränze ABF läist sich nach den von 
der Farbenlehre selbst angenommenen Ge- 
setzen der Wirkungsart der Brechung^ ein Ne- 
benbild denken, das hier als ein erhelltes Mit* 
tel vor die Fmirtemifs ' treten könnte« schon an 
der imtersleji Gfänze CG fehlt ein dunkles Ne- 
benbild, da ja kein dunkles Bild durchs Prisma 
gebrochen wird , und vollends sind nun alle übri- 
gen farbigen Stäme JDF.EQ. u. s. w. niclit durch 
Nebenbilder zu erklären^ und aus dem Lichte 
durch das Trüb© hervorzulocken. Hier, ist 
es dann der Rand schlechtweg, der die 
Farbe verursacht, und^der also eine Rolle spielt, 
von der man durchaus nicht begreifen 
kann, warum er sie unter ganz gleichen Um- 
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ständen im ungebrochenen wdilsen lichte, 
das ja nach Herrn von Goethe von dem ge- 
brochenen durchaus nicht verschieden ist, nicht 
behaupten kann. 

l52. 

In die Erklärung des auf der i4ten Tafel abge- 
bildeten merkwürdigen ^ewtonischen Ver- 
suchs hat Herr von Goethe noch aufser dem 
Glieder aufgenommen 9 die sich bei einer stren^ 
gen Prüfung nicht halten können. ,, Wir hal>en 
•oben gezeigt, heilst es No. 586., dafs der liand 
der Pappe hier selbst die Gränze' mache, und 
seinen gefkrbten Halbschatten über das Papier 
•hinwerfe/^ Dieses oben ist aber nicht nacfage?- 
wiesen, und möchte auch wohl schwer nachzu- 
weisen sein. Es scheint uns gegen alle Gesetze 
der Optik zu streiten, dafs eine blofse G ranze, 
einen Schatten werfe, und was noch seltsamer 
ist, nach der Seite hinwerfe, woher das Licht 
kömmt. Herr von Goethe hat zWar auf seiner 
Tafel in ek und el Stifte angebracht, und in 
No. 397. spricht er von Erhöhungen, von Kugel- 
Segmenten, die. er angegeben; wo jedoch diese 
letztem sich finden sollen, haben wii* vergeblich 
gesucht, und nichts berechtigt ihn hier Stifte 
zu supponiren (Ei*kläi*ung der Tafel S. 35.) 9 da 
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in Ne\vtoiis Versuch die merkwürdige Farbener- 
scheinung ohne Stifte zum Vorschein gekommen 
ist. Endlich begrei£eu wir durchaus niclit, mit 
welchem Rechte Herr von Goethe hier einfe 
' einseitige _ PFirkung^ einmal des gelbrotheii, 
das anderemal des blauvioletten Randes be- 
hauptet, und warum in d und s die Grenzen 
ohne farbige Säumo abgebildet sind! 



Uebet die Divergenz der farbigeij. 

Strahlen im gebrocKenen Lichte 

und die davon abhängigen 

Erscheinungen. 

i55. 
Herr von Goethe macht es Newton zum 
grofsen Vorwur;fey da(s er zur Erklärung dei: 
von 121. an betrachteten und verwandter Erschei- 
nungen theils neue Erkläi'ung^ründe neben dem 
Frinzipe der verschiedenen Refrangibili^^t habe 
zu Hülfe rufen müssen 9 theils in der Darstellung 
der Phänomene mit sich selbst an verschiedenen 
Oftdi in Widerspruch gerathen sey. Zu der 
ersten gehört nadi Herrn von Goethe vorzüg« 
lieh die von Newton angenommene Divergenz 
dar Strahlen nach der Brechung, andi wohl die 



Wirksamkeit des Randes; den Widerspruch in 
der Exposition der Erscheinungen findet er in 
der welfsen Mitte des farbigen fSonuenbildes, 
welche Newton gleichsam verstohlnei-weise ein- 
fühlte. 

i54. 
,^ur erst in der Rekapitulation (heüst les 
9,§. 210. dei* Polemik) spricht der kluge Mann 
„(sie) das Wort Divergenz als im Vorbeige- 
99h en aus, als etwas , das sich von selbst versteht« 
„Aber es versteht sich neben seiner Lehre nicht 
S,von selbst, sondern es zerstört solche unmit- 
„telbar. Was heifst denn aber eine nach vollen- 
„deter Brechung eintretende spätere Divergenz? 
yJEs heifst nur gestehen , dals man etwas einscbie- 
^ben muis, was man nicht brauchen und doch 
„nicht kugneh kann.^ 
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Wir suchen vergebene in der ganzen Farben- 
lehre den Beweis dieser Behauptungen. Freilidi 
hat die verschiedene Refraction der Strahlen fiir' 
«ich allein noch nicht die Folge, sie sogleich in 
ihi^en besondem Farben darzustellen, weil wir 
nie mit einem einzelnen Strahle operiren, son- 
dern stets mit einem ganzen Lichtbündel, sofern 
durch die Oeflnung, wie klein aiß^ auch genom- 



men wird, die Stridilen ans allen Puncten der 
_ Sonniensdieib« dui*chgeheu, tmd die der verschie- 
. denen Puncte sich in derselben kreuzen. Dariuii 
bleibt aber doch der Salz immer nodi wahr, 
dafs es die Refraction allein thue, ohne dals eine 
von ihr gleichkam verschiedene Divergenz 
noch hinzukonme; die Divergenz ist selbst nur 
eine Folge, eine Wirkung, ein Ausdruck der 
verschiedenen Re&action, sie ist mit dieser 
schon gelben', sie kömmt nicht erst später ßu 
ihr hinzu. Nur entfernt diese Divergenz be- 
* greiflich im Fortgange die Sirahlen immer weiter 
von einander, und die nothwendige Folge davon 
ist, dafs dieselben von verschiedenen Punkten dei* 
Sonnenscheibe herrührenden rothen und gelbeti 
Strahlen einerseits und blaue und violette Strah- 
len andi'erseits, die bei der AufFangung des Sop- 
nenbildes in einer gewissen Entfernung vom Pris- 
ma noch in einem Puncte zusammentreffen, und 
daselbst wieder weifses Licht recomponiren, bei 
der Aufi'anguiig dieses Soqnenbildes in grö&erer 
Entfernung nun nicht mehr in einem Puncte zu- 
sammentreflen, sondern von einander abstehenäen 
Punkten anheimfallen , und von diesen eben darum 
in ihrer Besonderheit als £irbige Strahlen ins 
Auge reflectiit werden. Jede einfache Zeichnung, 
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wie wir sie ia Fig. lO» beifügen, kann die& hin- 
länglich verdeutlichen , wobei wir auf die Erklä- 
rung dieser Figur- verwefisen* 

HeiT von Goethe kann daher nur durc^h 
ein Mifsversländnifs behaupten , dafs Newton, um 

I 

die Fai^benphänomene zu erkläi^en, zur Refraction 
noch eine von dieser verschiedene^ spä- 
tere Divergenz zu Hülfe gerufen habe. £» 
ist in der aus Newton angeführten Stelle ^^) 
nur von eitier Trennung durch die Divergenz 
(nämlich in ihrem Fortgange) die Rede -r^ durch- 
aus nicht von einer zur Refraction später hinzu- 
kommenden Divergenz, da diese weit entfernt, 
die Lehre von der Refraction zu zerstören, viel- 
mehr unmittelbar aus ihr fli^fst, wie Herr von 
Goethe aus seinen eigenen Zeichnungen z. B'. 
Fig. 2. T. XI. leicht ersahen wird. Es wird 
daher mit Recht in allen Compendien, die die 
Newtonische Them-ie vortragen» Brechung und 
vollkommene Divergenz aller Stiahlen gleich am 
Prisma vorgestellt, ,aber fl^eilich können .und dür- 
fen die immer weiter schreitenden Trennungen 
der Strahlen in ihrem Fortgange nicht am Piisma 

54) Id^e Tel antequam radii inaequaliter refracti div«r- 
gendo a ae invicem aeparentur, — — — yel pbst- 
quam a ae inWcem aeparati aunt ooloratiqae yidentar. 
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vorgestellt weisen, nur diese.^röfserc Tren- 
nung tritt später hinzu ^ aber nicht die Diver- 
genz als solche« 

136. ' 
Eben so müssen wir alle die Vorwürfe 

von Advokatenstreichen, Taschenspie- 
lerkünstqn, Hocuspocusmacherei, weldie 
Herr von Goethe dem captiösen unredli- 
chen Newton wegen der weüsen Mitte, die er 
in sein farbiges Ge^nst eingeschwärzt haben soll, 
macht ^O» ^5 Auf einem blolsen Mifsverständnisse 
der Newtonischen Theorie beruhend ei^klären. 
,,Wit haben (heilst es unter andern) also hier 
auf einmal ein durch das Prisma durchgegangenes 
42nd gebrochenes Farbenbild, das noch weifs und 
rund ist, da man uns doch bisher dasselbe durch- 
aus als länglich, aus einander gezogen und völlig 
gefärbt dargestellt hatte. Wie kommt nun auf 
einmal das Welfse durch die Hinterthür hinein? 
wie ist es abgeleitet? Ja wie ist es nach dem bis^ 
her Vorgetragei\en iiur möglich? Ein gebrochenes 
und dpch weilses, ein zusammengesetztes und 
durch Brechung in seinem Elemente nicht geän- 
dertes Licht haben wir nun auf einmal durch 

55) Vorzüglich reich an diesen Vorwürfen ist I. S. 4ix. 
No. ii3. ^ 
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eine beiläufige Erwähnung erhallen" *^), und 
,,Bs wird also* hier abermals zugestanden^ dals ein / 
Licht, ein Liditbild die Brechung erleiden,, und 
nicht völlig farbig erscheinen könne« Wenn dem 
SO ist» warum stellen denn Newton und seine 
Schüler Bt-echimg und völlige Farbenerschein^g 
als einen und denselben Act vor? ^^), 

157. 
Nirgends sagt Newton, dafs das dturch das 

Prisma gebrochene Sonnenbild in jeder Entfer- 
nung völlig farbig und auffallend verlängert er- 
scheine« Seine Bestimmungen in Betreff der völ- 
ligen Färbung, und der so ansehnlichen 
Verlängerung dieses Sonnenbildes, so dals seine 
liänge die Breite fünfmal übertrifil, galten aus- 
drücklich nur bei einem gegebenen Prisma 
flu' eine gegebene bedeutende Entfernung von 
185 Fttfe, in welcher das Sonnenbild aufgefangeu 
wird. Nur von derNeigung von etwas inehr 
als 2^ Graden, welche die äufsersteu Strahlen 

gegen einander angenommen hatten, behauptet 

/i 
Newton, und behaupten* alle seine Schüler, die 

ihn verstanden, ausdrücklich, dafe sie dieselbe 

56) a. «. O. 

57) S. 477. No. 210, 
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schon bei ihrem ersten Aiägange aus dem ^Pvismä 
gehabt haben. Diese Neigung als eine schoa fer- 
tige und nicht erst werdende, sich .nicht veiv 
ändernde mufs dann auch Herr vo];l Goethe, 
(nur in einem andern Sinne, als dem der.JN^ewto- 
nischen Theorie) wohl KUgOben, wenn er diq Far- 
bensäume mit einem bestimmten spitzen Win- 
kel auf dem Prisma aufsetzen lä&t. Bei einer « 
SO. geringen Neigung der äuisersien Sti^ahlen ge- 
gen .einander konnte daher Newton das Sonnen- 
bild dicht am Prisma für die Beobachtung noch 
als- . ein . merklich rundes anfahren, wenn gleich 
schon die ganze -Verlängerung, wie sie in 'einer 
Entfernung von i8i Fuils erschien, virtualiter 
darin lag« Von dem durch das Prisma gebroche- 
i^en Lichte behauptet allerdings die Newtonische 
Theorie, dafs es durchaus in seine Farben 
aii%elöst, gespalten und nicht mehr von der Be- 
schaffenheit wie vor der Brechung seL. Damit 
aber ist bei hinlsinglicher Gi*t)ise der Oefihung, 
durch welche das Sonnenbild hereinstrahlt, eine 
weiise Mitte von einer ansehnlichen Strecke und 
selbst bei der kleinsten Oeffnung im Spectrum, 
wenn es dicht am Prisma aufgefangen wird, nicht 
ausgeschlossen. Eine weifse Mitte wird näm- 
lich so lange erscheinen, so lange die in dem 
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Fortschreiten der Strahlen zunehmende Entfer« 
mmg der beiden am meisten von einander abge- 
lenkte» , einem und demselben weiisen Strahle 
zugehörigen rothen und violetten Strahlen, die 
durch ihre ursprüngliche Divergenz g^eben ist, ' 
keinen gröfsem Abstand der Puncte, auf welche 
sie beim Auffangen des Spnnenbildes treffen, zur 
Folge gehabt hat, als der Abstand der beiden 
äu&ersten Puncto des aufgefangenen Sonnenbil- 
des, wenn es sich nicht verlängert hätte^ an der 
gegebenen- Stelle betragen würde« Innerhalb die- 
ser Grenzen bleiben immer noch Puncto im Son- 
nenbilde,* in welchem noch zwei äuiserste Strahlen . 
und folglich auch alle zwischen ihnen befindliche 
zusammentreffen, und weif s es Licht recom- 
ponii^n. Aber eben aus dieser Erklärung folgt, 
dafs die ^eÜse Mitte »ch immer mehr zusammen- 
ziehen werde, immer mehr mit Farben über- 
strahlt werden mixssej je entfernter man. das Son- 
nenbild vom Prisma auffängt, wie denn auch die 
Verwandlungen des Sonnenbildes beim Auffan- 
gen ' desselben in verschiedicnen Entfernungen hin- 
länglich beweisen. 

i58. 
, Auf diese Weise ist es auph vollkommen be- 

gi^eäriioh, warum in den sobjectiven Versucheni 



bei eiaer Liulänglichen BreiCe des wei&en Streik 
fens oder bei grolser Nähe mit dem Prisma an 
übrigens schmalen Streifeu die Mitte vollkommen 
weiis erscheint, und nach der Theorie . durchaus 
yreiCs erscheinen muis, und ts ist uns ganz uner- 
klärlich, wie ein gelelu*ter Recensent, der auch 
gegen Herrn von Goethe's Hjrpothesep sich 
nicht nachsichtig zeigt, behaupten konnte ^^^: 
,JIerr von Goethe bemerke ^ehr richtig, däis 
wenn Newtons Theorie wahr wäre, so müiste, 
wenn wir das Prisma gegen eine weüse Wand 
richten, und dieselbe dui*ch das Prisma betrach* 
teten, die Wand mit allen Farben des Regenbö* 
gens illuminirt erscheinen! Was muXs HeiT von 
Goethe, den der Receusent auf seinen Pegasus 
verweist, von dem ruhigen und heitern Kopf der 
Physiker denken, wenn sie üb^r solche Haupt- 
puncte uneinig sind — was von dem Gehalte 
einer Theorie, mit welcher eine so augenfällige 
Erscheinimg als die weüse Mitte einer durch das. 
Fnsma gesehenen Tafel im Widerspruche stehen 
soUlI 

Bei der oben vorgetragenen Ansicht der 
weiisen Mitte des durch ein Prisma gebrochenen 

68) Neu« ob«rdcDtsdi9 allgcmtm« 



Sonneubildes, wiö sie sca» der Tliqorie der Bre- 
chuDg unmittelbar flie&t, hat nun die Erklärung 
der farbigen Ränder, womit auf eine con- , 
staute, und was die Lage der onlgegeugesetzt ge- 
färbten Ränder betriffi, gesetasmäfsige Weise der 
Schatten eines in diese weifse Mitte gehaltenen 
undurchsichtigen Körpers eingeigt ist, ganz und 
gar keine Schwierigkeit. Alles ergibt sich unmit- 
telbar aus der durch die Brechung selbst 

I 

hervorgebrachten, mit dieser gegebenen Divergenz 
der verschiedenen farbigen Strahlen.' Wird z. B* 
das Sonnenbild aufwärts gebrochen, so ist die 
nothwendige Folge, dafe diejenigen relativ weiter 
unten liegenden violetten und blauen Strahlen, 
die mit den an dem obern Rande des schatten- 
werfenden Körpers vorbeigehenden ihmsn corre- 
spondirenden rothen und gelben Strahlen in einem 
Puncto auf der Tafel, auf welcher das Sonnen- 
bild und der Schatten in seiner Mitte aufgefangen 
wird, sonst zusammengetroffen wären, nunmehr 
durch den dunklen Körper aufgefangen werden, 
nicht dahin gelangen, und mit diesen rothen und 
gelben Strahlen das weilse Licht nicht recompo- 
niren können. Jene Puncto erscheinen also blos 
mit f^othem und gelbem Lichte, wenigstens vor- 
herrschend bestrahlt, und «o entsteht der rotbgelbe 
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Saum, der sich dicht am Rande des sclialtenwer- 
fanden Körpers * hält. Umgekehrt gelangeh die 
relativ mehr ai^fwäits strebenden blauen und vio- 
letten Strahlen an dem untern Rande des schal«-, 
tenw^rfenden Körpers noch vorbei hinter dem« 
selben, während der dunkle Köri)er selbst die 
relativ mehr gerade gehenden rothen und gelben 
Strahlen aufhält und aufikngt, da sie ohne dief» 
Hindernifs mit jenen violetten und blauen in den- 
selben Puncten zusammengetroffen wären; eine 
nothwendige Folge hievon ist, dafs dieselben 
Puncte, die sonst weifs erschienen wären, nun- 
mehr nur in dem Lichte der blauen und violet-t 
ten Strahlen, von denen sie allein geti'ofFen wer- 
den, erscheinen, so wie auch der dadurch ent- 
stehende blauviolette Saum eben wegen dieses 
Gangs der Sti'ahlen in den Schatten hineinstrahlt. 
Umgekehrt muls sich alles bei abwärts gebroche- 
nem Sonnenbilde verhalten. Iimner xnuü daher 
dem ursprünglichen Farbensaume an dem ihm. 
nächst gelegenen Rande des dunklen Körpers ein 
Saum von den eutgegei^gesetzten , gleichsam das« 
Weifse. ergänzenden Farben gegenüberstehen. 
Die lineare Zeichnung in Fig, lo. verdeutlicht 
diefs alles noch besser, als Worte, die miin über- 
ilüüsig gebraucbeu muf«. 

H 
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60 ist also das wein>e Lkht nach der Bie* 
jcfaung des Sonnenbilde^ durcli das Prisma , weun 
gleich fnr den Siun dasselbe, doch in seiner 
innppn Beschaffenheit verschieden von dein 
ungebrochepiep weisen Lichte, und gerade die 
,von Newton angestellten Vei*suche sind geeig- 
net, diese Versdbiedeiiheit aufkuschliefsen und su 
offenbaren. Es siiid zwar in jedem weifsen 
j^uncte der ]Hreifsen Mitte des Sonn^nbüdes 
^eichfalls die Strahlen von ßUen Farbennüancai 
.vereinigt ^^); aber diese Strahlen, die nun hier 
jfi d^mselbei^ Puncte zusammeptreffen, sind nicht 
.mehr die Strahlen, die vorher in einem und. dem« " 
selben. weifsen Strahle vereimgt waren, jes sind 
nicht die Strahlen, die gleichsam einti*ächtig ihren 

69) Zur Vereinfachiuig der Ansicht haben wir nur die am 
meisten entgegengesetzten farbigen Strahlen berücksichtigt, 
*für jeden aber, der nnr etwas in wissenschaftlichen opti- 
schen Anschauungen orientirt ist,. so wie auch schon dorok 
unsere lineare Zeichnnng, in welcher wir anf den mittleren 
grünen Strahl mit Rücksicht genommen haben, ist es. ein* 
leuchtend, dafs nach einem jeden Puncte, in welchem 
aoch die beiden änfsersten Strahlen, der ?iolette und rothe 
Strahl zusammentreffen, auch Strahlen Yon allen aittlereii 
Farbeonüancen von andern Puncten ans hin gelangea 
können, wodurch erst das.yollkommen weifse Licht 
ausammen gesetzt wird. 
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Weg in derselben Richtung neben einander 
•foi^tselzten , sondern es sind Strahlen aus ver- 
schiedenen Püncten, die in ihrem divei*gi- 
renden Fortgange nur jedesmal an bestimmten 
Stellen im Räume zusammfntrefiPen, jenseits und 
diesseits dieser Puncte aber nicht mehr sich auf 
diese Weise begegnen, sondern gleichsam mit 
einander entzweit ihren besondem geti^ennten 
Fortgang nehmen. 

^ i4i. 

Newton braucht also auf keine Weise, wie 
Herr von Goethe ihm vorwirft j hartnäckig zu 
läugnen, dafs die Farben an den Gränzen 
entstehen 5 sein Widerspruch geht nur dagegent 
dafs der Rand als blofeer Rand (wenn wir von 
den Farben durch Inflexion abstrahiren, von 
denen aber hier überall nicht die Rede ist) keine 
Farben hervorbringen würde, wenn die Fai'ben 
nicht schon durch die Brechung gebildet wären. 
Und eben darin liegt die bewunderungswürdige 
Einfachheit der Newtonischen Farbentheorie, da6 
zur Erklärung aller Farberiphänomene in den auf 
das Mannichfaltigste abgeänderten, sov^ohl subjec- 
tiven als objectiven prismatischen Versuchen aus 
dem einen Grundphänomene der .verschi« de- 
nen Brechung der Stiählen alle andere sich ter- 

Ha 
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leiten lassen 9 ohne zu irgend einer aiKlern beson- 
dem Eigenschaft und Wirksamkeit der concur- 
rirenden Bedingungen,, die nicht dieselbe wären, 
mit welchen sie in allen andern Fällen wirken, 
seine Zuflucht nehmen zu müssen. Dem Rande 

■ 

der Gränze braucht man bei dieser Ansicht keine 
solche Qualitas occulta , d. i}. keine auf seine ge?* 
wohnliche Wirkungsweise nicht zuriickführ- 
bare Wirksamkeit, beizulegen, wie sie Herr 
von Goethe durchaus in seiner Farbenlehre 
annehmen muCs (S. 128. lag.)« Vielmehr wirkt 
er hier im eigentlichsten Sinne nur als. Gränze 
zwischen einem durchsichtigen Mediiun^ und ei«> 
nem opaken Körper, und nicht anders als er 
auch wirkt, wenn derselbe dunkle Körper m mi-r 
gebrochenem weÜsen Lichte seinen Schatten 
wirft, vUnd die Verschiedenheit der Erscheinung 
(dafe nämlich in dem einen Falle der Schatten 
ohne farbige Säume, im andern Falle mit densel«* ' 
ben eingefalst ist), rührt blos von der innern 
Verschiedenheit des gebrochenen und ungebrocher- 
ncn ^ichtes, die unmittelbar aus dein Prinzipe 
der verschiedenen Brechbarkeit selbst fliefst, her — 
indem nämlich 'bei der durch die Brechung un-*' 
mittelbar und , sogleich gegebenen Divergenz 
der Strahlen nothwencjigerweise einerseits die 
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blauen nnd riolett^i Strahlen nicht nach den 
Stellen gelangen können, wohia die rothen und 
gelben hintreffen und umgekehrt, ohne dafs der 
dunkle Körper von seiner Gränze an irgend etwas 
anders den Sti^ahlen entgegengesetzte als eben 
dieselbe Undurchsichtigkeit, mit welcher 
er auch im wei&en ungebrochenen Lichte die 
weifsen Strahlen,, in denen noch 'keine Lostren* 
nung der farbigen Strahlen eingetreten ist, auf- 
hält, und einen gewöhnlichen Schatten ohne far- 
bige Rander hervorbringt. 

l42. 

Alle übrigen Einwendungen des Herrn von. 
Goethe gegen Newtons sonstige Versuche und 
die Folgerungen daraus — die wir in dem bis- 
herigen noch, nicht berührt haben -- betreffen 
bis auf wenige, von iJenen noch in einer der Bei- 
lagen die Rede sein wird , im Wesentlichen im- 
mer wieder dasselbe, und wir miUstei^ daher zum 
Ueberdruis des Lesers immer auch dieselbe Ant- 
wort wiederholen, dais nämlieh 

i) die weifse Mitte eines farbigen Sönnen- 
bildes so lange bestehen kjinn und bestehen 
muß, 80 lange es noch Puncte ,im Sonnen- 
büde gibt, in welchen Strahlen von allen 
Nuancen, nnd also überhaupt die. von den 
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äu&ersten^ rothe un4 violett&> aufammen«^ 
ti^effen^ 

3) dafs die Divergenz der. Strahlen keia von 
ihrer Brechung verschiedeses ErklärungspriiSH 
cip ist, sondern die uaniittelbare Folge, Wir% 
kung, der Ausdruck dieser verschiedene^» 
Brechung, und zwar v^n coustanter Gröfse^ 
and in diesism Sinne ein gleick vom Aiifaiig« 
an fertiger, sick nicht weiter veräj»derxiH 
der Erfolg, daiCs aber die Trennung des 
Strahlen selbst im Räume in. Folge diesmji 
Divergenz eine sich« il^mer fort verändernde, 
in so fern nicht fertige,, sondern» iminiu'foii: 
werdende ist, woniit nothwendig aiiek wei^ 
tere Veränderuugeu ist dem Ansehen, de» 
ganzen Phänomens gegeben sind». '■-■'■ 

5y. dab der Rand,, die Gränzs, d^s. undurchsich-n 
. tigen dunklen Körpern vnd des durchsiohtigeB 
Mediums,, durch welches, die Lkhterschei- 
nung sich verbreitet, im gebrocheneni Lichte 
völlig auf dieselbe Weise wiß am. ungebrocherr 
nen Lachte und wie überhaupt in den opti- 
schen Versuchen wirkt,, dais abeo fneilicH die 
Ersclieinungeu im. gebrochenen Lichte anders 
ausfallen müssen, eben weil, ea gebrochen ist, 

.und. aus. lauter^ von einanden divergirenden 
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Dicht einträchtig in einer und derselbetai 
Richtung foi^chreitenden Strahlen besteht. 
4) Dafi endlich der Schatten als Schatten 
überall keine Farbenerscheinung begründet, 
• sondern nur, wiefern er ein Hidbschatten, 
d. h. ein Halblicht ist, und dafs alsdann 
seine Farbe entweder nach objectiveh Ge^ ' 
setzen unmittelbar durch die farbigen Stralb- 
len, ' von denen er vorherrschend voir 
andern beschienen wird, oder nach subjeo- 
tiven Gesetzen durch den Contrast auch bei 
der Bestrahlung durch weifses üicht sich he^ 
stimmt, wdlches letztere Herr vad GoetUrf 
selbst trefflich auseinander gesetzt hsft. — ^ 
Wir schlie&en also hier Meber unsere Vet*^ 
theidigung, indem wir voll Vertrauert aii 
den WahrheiÜssinn des genialischen Verfas-^ 
sers der Farbenlehre selbst appellireh, dafs er 
nach ruhiger Prüfung des bisherigen den 
Manen des unsterblichen Erfinders der Far- 
bentheori^ das Opfer bx*inge, dui*ch das sie 
nach einem so bittern und heftigen Augnife 
allein versöhnt werden können. 
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Bemerkungen über Neivtons Dar- 
stellung seiner Theorie. 

i43. 
Nachdem wir bisher so ruhig nnd finedücii 
als möglich die hitzige Polemik g^en Newtons 
Theorie al^ewehrt haben, mässeii wir mm selbst 
ihren nnsterblichen Erfinder anklagen, dais er 
uns durch die Art seiner Darstellung die Mühe 
saurer gemacht, als es bei seiner guten Sache 
eigentlich vonnöthen sein sollte. Wir können 
nämlich nicht laugnen, dais diese Darstellung 
Blöfsen gibt, die ein Feind der Theorie nur za 
leicht gegen sie benutzen, oder wenigstens' durch 
Aufweisung derselben für einen Augenblick einen 
Schatten- auf sie werfen kann, wie dieis ohne 
Zweifel Herrn von Goethe bei allen denjenigen 
gelungen ist, welche in die Discussion tiefer ein- 
zudringen entweder nicht Zeit, oder keinen eigent- 
lichen Beruf haben , oder in den dazu gehörigen 
Anschauungen und Kenntnissen nicht hinlänglidi 
oricntirt sind. 



i t 



i44. ^"-/-'' 

Wir bemerken nämlich zuvörderst, dafs die 

Folge der Versuche von Newton nicht am 

glücklichslen gewählt ist. Das Centralphänomen 
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, des Ganzen ist die Veränderung 5 welche das 
Sonoanlicbt (das Sonnenbild) bei seinem Durch-; 
gange durch das Prisma erleidet — ^ an dies« 
knüpft sich alles übrige an — hier befindet sich 
die Theorie an ihrer Quelle. — wer von dieser - 
ausgehen, kann, kommt am sichersten zu allen 
abgeleiteten Erscheinungen, zu denen unter an- 
dern auch die Farben der irdischen Körper und 
die Brechungserscheinungea^i die sie zeigen, ge- 
hören, die daher mit Un^*echt von Newton an 

. die Spit2(e.des Ganzen gestellt worden sind» 

i45. 
, : Wir > erinnern, femer, dafs die Ej^position 

des Centralphänomens selbst ^ "wie sie sich in der 
. Optik findet, einigen Tadel zulä&t, &st aiöchte 
es scheinen, dafs Newton vor allem nur nach 
den sieben Farben hingeeilt habe, dafs es ihm 
vorzüglich nur um diese zu tliun gewesen sei* 
Wie manche bittere Rüge des Herrn von.Go^e-* 
the hätte keinen Platz finden können., wenn 
Newton dieses Centralphänomen von seinem 
ersten. Auftreten an in seiner, ganzen Metamor- 
phose in allen seinen Veränderungen, di« es in 
seinem Fortgange im Räume erleidet, natiirge- 
mäfe gesclüldert hätte '»— alsdann hätte die weifse 
Mitte sogleich ihre redite Stelle erhalten , und 
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ftlfes Ansiökig^j was ihre iiachherigd. beiläufige 
Erwäbausig haben luu&te, wäre w^gefaileo, die 
Verhingerung des Sonnenbildiss selbst- wäre unter 
ien Augen des Beobachters allmäUig entstand«»!^ 
die Hauptiflüanoen der Farben hätten sieh natur-^ 
gemäßer entwickelte 

Weiter möchten wir es .dem gro&en Mannen 
cum Vorwurfe ' machen , dafi er die Divergenss 
ier Strahlen in allen ihren Folgen,' wie sie ge-^ 
rade die zunehmende Verlängerung, die zuneh-^ 
mende Verbreiterung der farbigen Säume, die 
allmählige Auflösung der weifsen Mitte in Fiboben 
and das endliche Heptoi^eten der giiinen Farbe, 
«o Witt «lie farbigen Säume des in der weifsenr 
Mitte durdr einen opaken Körper |[eworfen^i/ 
Schattens zur Folge haben m^ufste, nicht zu eineni' 
besondern Gegenstande seiner Betrachtung ge- 
macht, sondern aubh diese Divergenz nur bei* 
läufig enwähttt hat. 

Bs^ k£st sich auch nicht läugnen, dafs die 
Exposition der Versuche etwas schwerfällig ist, 
dd&' mttn besonders bei manchen derselben den 
Gruiul nicht sogleich einsieht, warum sie unter 
den« g.6Wäblten oft sdkr künstlich combi- 
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nlrt^ü Bedingungen angestellt worden sind* 
Man. möchte sagen, der grofse Mann gehe nicht 
üb^all rein njit der Sprache . heraus , und ein 
mistrauischer Antagonist wird hier so Idcht zum 
Vorwurfe, da& es hiebei um eine Bemäntelung 
zu thun gewesen- sei, verfuhrt. 

, i48. 
Endlich können wir nicht verhehlen, dafs 

Newton in der Beschreibung einiger Erschei- 
nungen diese mehr der Idee gemäfs^ und als den 
reinen Ausdruck derselben dargestellt hat, wo 
doch das Phänomen eben wegen der subjectiven 
Schranken unsrer Experimentirkunst, hinter der 
Idee zurückgebh'eben war, und zurückgeblieben 
sein mufste^ diefs gilt insbesondere von der 
Exposition der Phänomene der zweiten Brechung, 
worauf wir mit wenigem in einer der Beilagen 
zurückkommen werden. 

Doch alle diese Vorwürfe Verschwinden vor 
der Betrachtung, dafs die Optik .doch eigentlich 
nur für Physiker von Beruf, und nicht für Dilet- 
tanten geschrieben ist, imd dafs erstere, wenn 
^sie das Ganze übersehen, und in den Geist der 
Theorie eingedrungen sind, die Anordnung und 
den Zusammenhang leicht für das besondere Be- 
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clürfiiifs entweder der Schüler oder auch der 
Liebhaber abändern können, vt>llend5 in einer 
Zeit, wo die Kunst und die Methode der Dar«- 
Stellung einen so hohen Grad von Vollkommen- 
heit erreicht haben , dessen damaliger Mangel 
nicht sowohl dem unsterblichen Newton als 
vielmehr dem Zeitalter zur JU^st fällt. 
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Beilage L< 

Ueber die zwei Bilder des Doppelspath« 
und die farbigen Säume des einen - 

derselben. 

Wir haben oben (5i.) bemerkt, d^üs das ge- 
nauere Studium der Doppelbilder , welche der 
Doppelspath und mehrere andere Körper zeigen, 
ohne Zweifel Herrn von Goethe von der Un- 
haltbarkeit seiner Theorie der Farbenentstehung 
durch Nebenbilder überzeugt haben würde. Wir 
haben das Ausführlichere hierüber bereits an 
einem andern Orte ') mitgetheilt, und schränken 
uns daher hier blos auf das ein, was unmi^elbar 
zum Zwecke dieser Schrift gehört* 

So sorgfältig auch die von dem Doppelspath 
abhängigen optischen Erscheinungen seit der er- 
sten Entdeckung derselben durch Bartholinus 
5tudirt worden sind, so hat man sie doch nie 



. i) Im neaea Joonial der Clwmi* und Phyak hennsgegcbea 
Tom Prot Seliw«igger. 
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aus dem Gesichtspuncte betrachtet, slüs 
welchem wir sie hier darstellen. Man hat näm- 
lich nie gehörig den Einflufs, den der mit dem 
Bilde abstechende Grund auf die ganze Erschei- 
nung hat, ins Auge gefafst, auch noch ^anz neuer* 
lieh, da man, wieder mit solchem Erfolg für die 
iEntdeckung wichtiger Beziehungen des Lichts den 
Doppelspath in die Hand nahm *), die farbigen 
Räuder des einen der Bilder übersehen. 
Man bringe über ein weißes Viereck i desse^ 
Seite etwa einen Zoll betrage , wie Fig. i. ab cd 
auf schwarzem Grunde einen hinlänglich dicken 
und recht klaren Doppelspatli '), damit die Ab- 
lenkung des einen Bildes aufiallend genug werde, 
au^h sei die Fläche, mit welcher der Doppel- 
spath Aufruht, grofs genug, um einen hinläng- 
lichei^ Theil des schwarzen Grundes mit zu be- 
decken. Der Hauptschnitt des Doppelspaths Fig. 6. 
AD CG sei parallell mit der einen Seitenlinie ac, 
und die Neigung des Rhomboeders. sei yon dem 

3) Malus und Arrago (S. die hieher gehörlgtti Au&ät** 
in Gilberts Annalen der Physik.) 

3) Ich bediente mich ;sa meinen Versuchen eines Doppel« 
Späths y dessen drei yerschiedene Dimensionen zwei Pari- 
ser Zolle, einen Zoll imd «üf Linien, und einen Zoft 
4 Linien betrogen. 
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Auge des Beobachters, das sich gerade über dem 
Doppelspath befindet, uach vorwärts gericlite^ 
60 wie diese Neigung in Fig. 6. seitwärts link« 
hingeht. Ist nun z. B. das Viereck von einer 
M>lchen Grölse, dafi» bei gegebener Dicke de^ 
Doppelspaths das von dem ungewöhnlich ge* 
brochenen Strahle herrührende Bild von dem 
durch den gewöhnlich gebrochenen Strahl er-p 
zeugten Bild irgend eines einzelnen weüsen Fuuc^ 
ttB auf schwarzem Grunde, oder schwarzen Funo* 
tes auf weilsem Grunde um die halbe Länge dei? 
Seite afi abstehen würde, so erscheint 'das wjsüs^ 
Viereck ab cd auf schwarzem Grunde, du^ch 
^inea solchen Doppelspath angesehen, wie es ii| 
Fig. 3. abgebildet isC Es besteht nämlich aus 
4rei Reditecken, wovon jedes die Hälfte des ur- 
(iprünglichen Vierecks ist, von denen das hinter 
^^^f> imd vordere edgh grau, und das mitt* 
lere cfcd merklidi so weifs ist, wie das ur- 
sprüngliche Vi^eck dem bloüsen AugQ erscheint^ 
dabei bemerkt man in ef am weÜsen Rechteck^ 
einen schmalen rothgelben Rand, dessen Roth ajd 
das Graue unmittelbar gränzt, und das Gelb^ 
in das Weüse hineinstrahlt, und in gh einen 
blanvioletten in den schwarzen Grund hinein^ 
«trablendeu iUnd. Vax ach dies« Eischcänuog 
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den Wirkungsgesetzen des Doppelspalks gemäCt 
erklären zu können, mufs man auf« folgendes 
iRücksicht nehmen« So wie von jedem einzelnen 
Puncte entsteht sowohL vom ganzen weilsen Vier- 
eck, als auch von dem angrenzenden schwären 
Grunde ein doppeltes Bild durch den Doppel- 
spath. Unter den oben angegebenen Be^ 
dingungen wird nach den hinlänglich bekann- 
ten Brechungsgesetzen des Doppelspalhs für das 
senkrecht über dem Viereck befindliche Auge das 
vom ungewöhnlich gebrochenen Slralile abhängige 
Bild nach vorwärts gefuhrt erscheinen. Zm: 
größjern Deutlichkeit wollen wir dieses Bild das 
Nebenbild des Doppelspaths , und das durch 
die gewöhnlich gebrochenen Strahlen, erzeugte 
Bild das Hauptbild nennen. Das Nebenbild 
efgh wird bei der angenommenen Släike der 
Abweichung gerade um die halbe Länge des 
Vierecks vorwärts gefiihil:, nur seiiie vordere 
Hälfte , greift daher über den schwarzen 
Grund, und bringt das giaue Rechteck hervor, 
seine hintere Hälfte greift über die vordere Hälfte 
des weifsen Hauptbildes, deckt gleichsam dasselbe^ 
und beide zusammen geben fiir das Auge dasselbe 
"Weifs, in dem das weilse Viereck ohne Dop- 
pelspath gesehen erscheint. Eben so wird das 
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Nebenbild des hinten angrenzenden schwarzen 
Grundes gerade Ibis zur Mitte cies Vierecks ror-* 
wärts' gefuhrt, bedeckt also die hintere Hidfte 
dieses Hauptbildes, und bringt so das hintere 
graue Rechteck hevvor. Da& diese Erklä-^ 
ning die richtige, sei, beweisen alle Umstände 
fieser Erscheinung, und alle Abänderungen jenea 
Versuchs, wie ich in jienem angeführten Aufsätze 
weitläufiger aus einander gesetzt habe. Unter an^ 
derti erhellt -diefs unmittelbar, wenn man den 
Versuch' dahin abändert, dafs man das Viereck 
ßo klein wählt, dafs die Länge deiner Seite gleich 
jder Gröfse der Ablenkung des Bildes ist In die« 
aem Falle wird man zwei graue Vierecke erhal-^ 
; ten, indem nunmehr das weifie Nebenbild ganz« 
Ucli über den schwarzen Grund, und das vor^ 
wärts geführte Nebenbild des angränzenden schwär»' 
sen Grundes gänzlich über das weÜse HauptbiUt 
greifti Es zeigt sich hiebei die kleine' Verschie- 
denheit zwischen den - beiden grauen Vierecken» 
30 wie im ersten FaUe Awk zwisdielt den beiden^ 
graaen R^htecken «*•/, une cdgh in Fig.^^ 
da3s das hintere Viereck so wie das hintere Rechi-^ 
eck ahef etwas dunkler grau aU das yorder^ 
MiuA. Wird der Versuch so angesleUt, dafs maa 
Ä«ü des wcüsen Vieredw auf schwamm Gruiidt 

I 



fiii ähAUcIifß^H9cliwarze$ y>iei*€ibk auf; )if€ti&eaEi 
Grunde dutoh d^n Dof^lsp^th betrachtete sa 
«teilt siel^dte Erscheinung wiq ia Fig. 5. dar^ 
^ jKeigeo. $ich gleichfalls ;^)vei. graue RBphtecke, 
die ajber ii)^ fteii Mi^te ^t#t ihu-Q^: eia W^Q% 
4arch eiy ^]))Y^r^es ^och^^ioi von einander gf^ 
trenilt ßvoA^. . 'StiihtibiUi man ijn, •diosem Falle dem^ 
«phw^*z?n Bilde eine äbnlicbp Beziehung geg#if 
den Ooppelspat^fi wie dem weifsi^n Bilde in Fig; s^ 
9U 9 so erkJi^rt sich die i^sicheiiaung sehr . l^ichli 
^uf ,eine analoge Weise. . :Pas graue H0jQhtepk 
^fgh riihl^t d.4tin unter iden ^g^ebenen Um-» 
ständen v<m; de<n Torvf ärts gpfufarten Nebeilbild 
des Bchw.kf^pn Vierecks ber, jdas bei der gegeber- 
nen Weite der Ablenl^ung 'tmt seiner hintern: 
Hälfte npcb jiibpt das 5<^war;5e Hauptbild gi'eift^ 
und dadur^}» m^ schwarzes Hephteck hervorbringt^ 
49gegeii Hat ,. seiner Wprderä . HaUle bereit« den. 
weifsen Gmi^dÄ iiberdeckt, wodurch die gräRa. 
!(?arbe zum Y^rschein köitinjt. , Das hiQt^re graue, 
{lechteck ctutttebt dprch das bis •/ vorw^ts ge-. 
j^rte Nebeabild ^es angrenzenden weifsen Grün-*. 
de^y das üb^r • )iaß schwarze Hauptbüd greift» 
Aiich hier zeägt: ^h, wie: in Fig. 2* eine kleine 
Verschiedenheit in der Nuance jdes Grau^ ^indeitt: 
gliichGdls dasjenige Rei^htetfk^ welches durch da^ 
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V^hergreifeii des Schwanen über das WeilW 
Qptstehty und aiao in dorn gegebenen Falle geradd 
4a$ vordere Rechteck cdgh dunkler grau ab 
^0» hinlere ist» das von dem Uebergreifen des 
Weisen über dasi Schwarze herrührt Macht 
man dea Versuch mit kleinem Vierecken, deren 
Seite gleich oder sogar etwas kleiner ab di^ 
QrO^ der AUenkung der Bilder von eixiandeff 
jlty so erhält man swei, entweder an cinand^t 
fr^Jl2ende^ oder auch im letztem Falle durch 
lunen weifsen Streifen von einander getrennte 
graue Vierecke von der Cröfse des schwarzen 
Vierecks, das man durch den verdoppelnde!! 
$path betrachtet. In dies^i beiden Versuchen 
haben wir also, so ferne wir überhaupt die Mög"»> 
lichkeit einer Verrück ung eines schwarzen 
Bi^dßs vermittelst der Brechung annehmen, jene 
von. Herrn von Goethe Uos h3rpotfielisdi ang«^ 
npmmenen Nebenbilder in voller Realität^ 
jiedoch ohne eine solche Farbenentstehung, wim 
sie seinem Urphanomen und seiner ganzen IjAtb 
gemäis statt finden sollte. Das Rechtedc ab^f 
ia Fig. 2. sollte dieser Lehre gemäis gelb nad 
ha seiner Gränze ab roth erscheineB, da da* 
Nebenbild abef des hinten angränzendea schw»^ 
sen Grundes über ein unter ihm liegendeif unitiii 

I 2 
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helles Bild greift, das duixlr dasselbe wie eilt 
trübes Mittel mit den angegebenen. Farben 
durchscheinen sollte — es ist aber rielmehr 
grau, und nur der Vordere Rand, der überdie&i 
tde wir gleich zeigen werden, dem Nebenbilde 
tfedj das das weifse unter ihm befindliche Haupt» 
bild bedeckt, angehört, und sich auch deutlich 
auf dem weifsen Rechtecke zeigt, ist rothgeUi. 
Eben so sollte das vordere ganze Rechteck cdgh 
blau, und an seiner vordem Gilinze violett 
erscheinen^ da hier ein weifses Nebenbild cdgh 
als ein erhelltes Mittel über den unter ihm 
befindlichen schwarzen Grund greift; dagegen ist 
dieses Rechteck ebenfalls vollkommen^ grau, 
und nur in gh ist ein schmaler blauvioletter 
Rand, der dem daran gränzenden weilsen Bilde 
angehört. Wir glauben daher nicht zu viel zu 
behaupten, wenn wir die Resultate dieser Ver^ 
suche schon an sich allein fiir hinreichend erklä» 
ren, das Fundament der neuen Farbenlehre zu 
untergraben. Herr Ritter hat zur Erklärung 
j^ner vom Doppelspath abhängigen Phänomene 
.^ine seltsame Hypothese aufgestellt. In dem er-^ 
«ten Falle, wenn von einem weifsen Bilde auf 
aobwarzem Grunde zwei gr^aue Bilder entstehen^ 
•qU eine Enlfaltong des Lichts i« ein doppelte» 
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Grau, das in polai^ischeni Gegensatz gegi^n «inm»- 
der stehe, und zusammen Weifs gebe, in dem 
£weiten Falle eine Entfaltung des schwarzen 
Hildes in aiwei braune Bilder (denn^afiir er- 
klärt sein Auge' jene iiir ein gewöhnliches Auge 
•auch nur grau erscheinenden Bilder), die gleich- 
falls in einem polai*ischen Gegensatze gegen ein- 
ander stehen, und zusammen .wieder Schwärs 
hervorbringen sollen, stattfinden ^). Da Herr 
Ritter dem Schwarzen ein gleiches Ver-r 
hätnifs gegen den Doppelspath, wie dem Weifsen 
anschreibt, beging er einen groisen Verstoß^ daft 
er die vom angrän^enden schwarzen oder weiften 
Grunde herrührenden Neben bilde r, und über- 
haupt das : Uebergreifen einerseits des Weiöen 
über das Schwarze, so wie des Schwarzen über 
das Weilse gänzlich übersah. Bei seiner Ansicht 
muls man durchaus sowohl die grauen als brau- 
nen Bilder (die aber, wie gesagt, iur uns auch 
nur grau sind) als eine gemischte Wirkung 
der schwarzen und weilsen Bilder ansprechen« 

Bei strenger Anwendung der Grundsätze der 
Optik kann man indessen in den obigen Ver- 



4) S. Journal fir die Chemm and Pbysik. VL Anmerk. ta 
S. 711. fg. 
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«tlchen dem wirklich sdhvrarsen Bilde Aar eine 
negative Wirkung zuschreiben, mid wir 
müssen es als einen Mangel an Genauigkeit erkl^ 
ren, wenn selbst so treffliche Männer, wie Hauy 
u« SU von den schwarzen Functen, derett 
Beziehung gegen den Doppelspath sie untersuchen^ 
Sü^ahlen, die dann doch nur schwarze sein könn« 
ten, ausgehen lassen, um die beiden Bilder za 
erklären. In Fig. 2. müssen wir" uns daher di# 
graue Farbe des hintern Rechtecks viehneht 
So erklären^ dafs wir diese hintere Hälfte stall 
durch das ungetheilte weifse Licht zu sehen^ 
Hur durch die eine Hälfte (nach Malus den 
einen Pol) des weilsen Lichts , nämlich den ge-* 
Wohnlich gebrochenen Strahl erblikkien^ zu wel-» 
chem sich von hinten her, wo der schwarze 
Grund ^ngränzt^ kein weiteres Licht mischt, um 
gleichsam den Verlust, den es durch den Abgang 
des lungewöhnUch gebrochenen Strahl« 
erlitten hat, ta ersetzen «^ dieselbe Erklärung 
gilt für das vordere Rechteck cdgh^ welches daa 
Vom ungewöhnlich gebrochenen Strahle herrüh- 
rende Nebenbild ist, und das wir gleichfalls, statt 
durch das ungetheilte volle weifse Licht zu sehen, 
blos durch die andere Hälfte (den andern Pol) 
desselben, nämlich den ungewöhnlich gebroche- 
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neh Strähl erblicken 9' ohne da£s von deitr anter 
ihm be£indlich£ai;>.i8chwanieii, lichtloseli Grunde 
Xäcfat) hinzu komiü'eni könnte, unuden Yerlu«!^ 
den das weifse Liöhl: durch das ZuHiiakbleiben des 
gewöhnlich gebrocheneh Strahls erlitten h^^t, zu 
ersetzen« In diesem Falle kann man .also mit 
Recht; behaupten, äaü das weifse Licht in ein 
doppeltes Grau entfahr worden sei, das einiger* 
nüafseu in einem polarischen Gegensatz, wenn 
math nicht iiir den. Sina, doch in anderer Bezie-* 
kung sich beündeb, und wovon das heller^ 
Gran jedesmal dem. ungevs'öhnlich gebrochenen 
Strahle zugehört. ;Auf eine ähnhehe Weise ist 
mm anch der Vorgang in Fig. ' 5»^ zu erklären^ 
denn auch hier finden wir wieder dasselbe 
döp'{iielte Gran, das vom weifsen Lichte abzu-« 
leiten ist. Das hintere graue Rechteck ist '(\as 
'^öni utigewöhnüch gebrochenen Strahle herrüh«- 
#ende >Nebenbild des hinten angränzenden weifsen 
Citundes, zu dem sich- \^egen des unter ihm 
k^efindlichen s«shwarzen Bildes kein neues 
iiicht fainzugesdien kanü, um den Verlust, den 
«i durch den Abgangdes zuriickgebiiebenen 
gewöhitlich gebrocheilen Strahb erlitten hat, 
2if eiMtzen; -^ dagegen ist das vordere graue 
H^itQgk rd^A das Hauptbild des anda^Mchwarze 
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Viereck vorne angränzenden T^eüsen Gründe^ 
das wir gleichfallft nur durch die eine Hälfte, den 
einen Pol des weifsen Lidiies, ftämlidu dorcli 
Aen gewöhnHoh gebix>chenen Strahl^ und deswe- 
gen grau ^blicken y weil sich von dem hinten 
angränzenden schwarzen lichüosen ^ilde kein xat* 
gewöhnlich gebrochenes Lacht beimischen kann» 
um diesen Abgang 2;u ersetzen« Dafs diese Ah^ 
sieht die richtige sei, erhellt auch daraus , daft 
jdie Erscheinung in Fig. 2. unverändert dieselbe 
bleibt, wenn der Doppelspath mit seiner unlem 
Fläche auf das weifse Viereck so angesetzt wird^ 
dafs der hintere Rand des erstem mit dem hin- 
tern Rande des Vierecks genau zusaramentrifily 
\ind somit die Wirkung des hinten angränzenden 
«chwai^zen Grundes ganz ausgeschlossen bleibt» 
Hier sehen wir also unmittelbar das Wei& durch 
blofse Schwächung in Grau verwandelt« Gibt^^ 
man also zu, dafs alle Farben zusammen Graa 
geben können, so i'äumt man eben damit ancb 
ein, da& alle Farben- zusammen. Weiß gebend 
können, denn da jenes gedoppelte Grau in. 
seiner Vereinigung vollkommenes Wei& igib^ 
jedes für sich aber eine blofse Misdiung aus allen 
Farben ist, so mu£s auch das aus ihnen wieder, 
zusammengesetzte Weüs eine Mischung, äud 
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«.llenFarben sein. Der ganze Unterschied des 
Grau und Weifs würde dann auf der' blo&en 
Vex'schiedenheit der Lichtintensität beruhen, 

lind dieselbe Mischung aller Farben , die Gran 

I 

gibt, Moirde bei der doppelten Farbenintensität» 
Weift gegeben haben. 

Die Figuren 5 und 4 stellen die Abänderung 
der Erscheinung dar, wie sie durch die Verän-- 
derte Lage des Rhomboeders gegeben ist, so daft 
in Fig. 5.' der Hauptschnitt des Rhomboeders in 
die jRichtung der Diagonale desf Viereck fkllt^ 
und die Neigung des Doppelspaths lihks und vor-« 
wärts hingerichtet ist, dagegen in Fig. 4. der 
Hauptschnitt des Rhomboeders ' parallel! mit ah 
und die Neigung desselben völlig links liegt 

Was diese Versuche noch besonders interei« 
sant macht, sind die farbigen Säume, die sich 
hier zeigen, wenn gleich die Brechung durch 
paralldUe Flächen geschieht. Die Figuren 3 and 5 
stellen 'diese ' farbigen Säume so dar , daft man 
unmitteibar das Gesetz ihrer ^tstehung und ihres 
Vorkommens erkennt. Immer beziehen sidi 
nämlich di^se farbigen Säume auf da» Neben^ 
bild, und es ist blos der ungewöhnlich ge-» 
brocheJie Strahl, der trotz seines Durchgangei 
durch 2wei parallelle FUidien in. seine farbigen 
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Strahlen getrennt wird. In Fig. 3. ist ätr Rand 
ßf mit einem gelbrothen Saume eingefafst *-« .dies 
j&t der hintere Rand des Nebenbildes, der. hintenti 
Hälfte des weiüien Vierecks abed; diesem Rande 
|;egen über ist g h mit einem blauvioletten- Saume 
gefärbt, es ist diefe der vordere Rand des* Neben- 
bildes det vordem Hälfte des weifsen Vierecks« 
Dais diese Räuder dein Nebenbilde angehören, 
^erkennt man auch unmittelbar aus ihrer ,tiefei^ 
^ge lauf dem flrunde des Rhomboeders, wähl» 
irend das Baupibild abßd mit seinen farben*- 
losen Rändern aft und ed dem Auge bedeutend 
näher li^gt-, und gleichsam in die Substanz des 
Ealkspaths hinaufgerückt ist; bekanntlich kömmt 
aber gerade die tiefere Lage fiir das Auge dem 
irom ungewöhnlich gebrochenen Strahle- herrüh- 
renden Bi}d^ das wir überall das Nebenbild :ge^^ 
nannt h^ben^ sBu ^).* ' 

In Fig* 5. kommen nur die Bilder des w^ifsei^ 
Grundes in. Betracht , da das schwane Viereck 
für. sith is^bst gat keine Wirksamkeit iraf ^den 
Doppelspäth bat, sondern bles als Gränze wtrkt^"^ 
abef iA da^ Nebenbild des hinten engHtnfcphden 
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weiiseü Grundes, da^ über das dunkle , lichtlose 
Vievecik geführt ist» In ah «kann sich in diesem 
Falle darum kein rothgelber Saum zeigen, weil 
die blauen und violetten Strahlen der von hint^iiT 
her stetig folgenden Nebenbilder d^r Puncto def 
weilsen Grundes immer- fort wieder mit den 
röthen und gelben Strahlen der vor ihnen liegen«- 
den Puncte, und folglich ^uch des Randes ah 
die graue, Farbe wieder herstellen <— dagegen er-^ 
scheint an dem vordem Rande dieser Nebenbilder 
in e^, ein blauvioletter Saum,, der von den am 
meisten gebrochenen und am meisten vorwärts 
geführten blauen und violettei^ Strahlen herriihrtV 
mit denen von den schwarzeii lichtlosen FuQcteii 
des Vierecks, auf welche stt nach innen v^irl^nr^ 
gert treffen, keine rothe und gelbe Strahlen ^u-* 
gleich ins Auge' gelangen, um das Graa $sa re* 
componiren; — det vorder^ tothgelbe Saum iH 
gh gehört dem Nebenbilde des w^ifsen vome. 
angrenzenden Grundes an, pnd i#t der hintere 

■ 

Rand dieses Nebenbildes, da^ selbst nicht fds ein 
graues Bild erschemt, weil ^ übeir das H^uptn 
bild des von ^h an vorwärts liegenden Haupt- 
bildes des weiften Grundes greift^ und mit die* 
sem das vollkomm.ehe Weifs wieder herstellt« 
Eben weil auf den Rand f,h di^. hintersten npge-* 



wöhnlidi gebrochenen Strahlen tre£Pen, indem es 
die ungewöhnlich gebrochenen Strahlen des an dav 
•chwarze Viereck unmittelbar angränzenden Ran** 

■ _ 

dei cd des weifsen Grundes sind, können ihre 
mehr zurückbleibenden rotlien und gelben Strah» 
len nicht von hinten her, durch blaue und violette 
zu Grau wieder ergänzt werden. Diese Versuche 
tuit dem Doppelspath lassen sich auf eine zugleidi 
lehiTeiche und unterhaltende Weise« abändern^ 
wenn man die Nebenbilder von gewissen Farlien 
über die Haüptbilder von aridern Farben fuhrt, 
wt>zu die gefkrbten Vierecke auf Herrn von 
Goethe*s III. Tafel sehr gut geeignet sind* 
Setzt man so z. B. das Rhomboeder über die 
beiden an einander gi^änzenden Vierecke ' von 
rother und blauer Farbe, so dafs die Brechung 
in gerader Richtung links, wie in Fig, 4. statt 
hat , so verwandelt sich die Erscheinung in 
5 Rechtecke, deren längere Seite vertikal ist, die 
von der linken zur rechten in folgender Ordnung 
folgen: Blalsroth oder beinahe fleischfarben (Ne«* 
benbild der vordem Hälfte des rothen ^) Vier« 

. €) Hiebes ist immer «agenomman, daüi die Ablenkmig der 
Bilder darch den Doppelspath die halbe Seite des ange- 
wandten Vierecks beträgt — bei gröfserer oder kleinerer 
Ablenkung ändert sich b^grelGUch die Grölse der Rechtecke^ 
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eck« über dem Haiiplbilde des angränzenden 
weüsen Gi^undes), unverändeal roth (Nebenbild 
der hintern Hälfte des rollten Vierecks über dem 
Hanptbilde der vordem Hälfte) purpur {Neben- 
bild der vordera Hälfte des blauen Vierecks übc^ 
dem Hauptbilde der hintern Hälfte des rothen 
Vierecks) unverändert blau (Nebenbfld der hin- 
tern Hälfte des blauen Vierecks über dem Haupt- 
hilde der vordern Hälfte) sehr- blais blau (Neben- 
bild des angränzenden wei£>en Grundes über dem 
Hauptbilde der hintern Hälfte des blauen Grün« 
des). So wie andere und andere &rbige Bilder 
über einander geführt werden ^ entstehen neue 
Nuancen von Farben ^ welche gleichfalls an. den 

* 

Rändern der Nebenbilder mit farbigen Säumen, 

jedoch auf eine weniger au£Ealleiide Weise einffe« 

falst sind. 

Aus allem bisheidgen ergeben sich demnach 

folgende Resultate: 

i) Es entsteht so wenig eine blaue oder violette 
Erscheinung, wenn ein weilses Nebenbild 
über einen dunklen Grund, als eine gelb- 
rothe Erscheinimg, wenn ein dunkler Grund, 
das Nebenbild eines dunklen Grundes Hiber 
ein weüses Bild oder über einea hellec^Grimd 
geßihrt wird. 
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' 3) Die Ränder -als R^der, die Grtteen 4de9 
Dunklen und. Hellen bertimxnen auch in dea 
Brechungsphänomenen nicht immer Farben«^ 
entjtehuog, Bildung farbiger Säume. 

- 5) Die farbigen Säume bei der Brechung ^ durch 
den Doppelspath kommen nur am Nebenbilde^ 
oder dem vom ungesvöhnlich gehrocbeneii 
Strahle herrührenden Bilde, und unief den«* 
selben Umständen und Bedingungen nicht sm 
Hauptbilde, odör- an dem von dorn gewöhn«» 

* ' lieh gebrochenen Strahle herrührenden Bihlft 

■ i 

vor.' 
4y Die' Entstehung von Farben geht imsfier nur 
' urimittelbar aus dem weifsen Lidite selbst 

hervor, und dieses ist ihi*e einzige Quelle. 
' 5) Jeder einzelne- Pol des. weifsen Lichts gibt' 

eine graue Erscheinung, und in diesem Sinn# 
^ kann man behaupten, dais das vollkommene, 

beide Pole noch ungetheilt in sich vereini* 

gende Licht .aus einem gedoppelten 'Grau 

besteht. 

Nachschrift. 

Wenn man duixh den Doppel^ath zwei dicht 
neben einander liegende Vierecke,' ein weilses 
auf schwarzem Papier^ und ein -aus- demselben 



febwarzen. Papier geachoittene^ scliwarzea Viei*-« 
^eck auf deimselbeq . wei&en Papier ^ von welchent 
^as Mreifse Viereck abgeschiaitten ist, betrachiety 
und qmjdlea recht bcistinunt zu erhalten, diet 
' Viörecke kleixier nioCimt, oU. die Weite der Ver- 
rfickuDg der Bilder beträgt, 4o sieht man, wie 
schon oben hinlänglich aus einander gesetzt wor-* 
den, zwei graue Yic^recke auf jeder 'Seite^ 
wovon das eine tiefer, gltichsam.auf demiGrunda 
des Doppelspaths liegt, ^ das- eigentliche Nebenbild^ 
^ mit farbigen Säumen am vordern und hintem 

* 

Randes eingefaCst ist, und 9 war so,' daCs die farld-* 
gien Ränder dieser grauen N^enbilder, itait einan^i» 
der viergUcben^ eine entgegengesetzte Lage haben, 
so nämlich« dafs das graue Nebenbild aufschwiüv 
9^m Qrunde an demjenigen Rande gelbroth isty 
WO d^ gr«,ue Nebenbild auf weüsem Grunde blau 
er^heint und umgekehrt*. Wenn man nun diese 
'Vievfifik^ in Rücksicht auf die Intensität ihrea 
Grau; mit einander vei^leicht, so i^det; ausser 
janer obe« *J.aa berührten kleinen Verschieden. 
Jieit in dem Grau der Vierecke jedei^ Seit« 
unter ein.and;er, indem nämlidi dasjenige Vier-* 
eck graner ist, wo man sich den schwarzen 
Gnind iiber das weüse Bild geführt ^ vorstellen 
kann^ noch eine andere klein« Versi^hieden- 
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keit für das Auge $tatt, da& nämlicli die befdeit 
grauen Vierecke, die sich auf das weüse Bil^ 
auf schwarzem Grunde beeieheti. etwas beller. 
gleichsam mehr weiisgrau sind', als^ die" beiden 
grauen Vierecke, di6 von dem sdiwarzen ;Bilde 
auf weiisem Grunde abhängen. Je geringer die 
Dicke des verdoppelnden Spalhes, ufn so imbe- 
deutender ist jedoch diese Verschiedenheit ^)y und 
wir sind geneigt, den Gfund davon blös in der 
subjeciiren Beschaffenheit des EmpfiudungscO'gans 
SU suchen« Nach unser«: Erklärung miifsten 
eigentlich die einander von jeder Seite correspon-» 
direnden Bilder gleich grau sein, da^sie durcbi 
die gleiche Spaltung des gleichen weifsen 
Lichtes heryorgebracht worden sind^ — *• dafi 
mm dem ungeachtet die grauen Bilder auf- dem ' 
weilsen Grunde etwas dunkler erscheinen als ' die 
grauen Bilder auf dem schwarzen Grunde, scheint 
nur eine Folge des Contrastes zu sein. Auf einem 
weüsen Grunde erscheint dasselbe Grau inuner 
etwas dunkler, als es sich auf dem schwarzm aus* 
ninunt. Durch das Abstechen mit ersterem wird 
es gleichsam relatiy schwarz — durch das Ab- « 

V 

7) Um bei geringerer Dicke die beiden Bilder doch gans 
aas einander za halten, wanü man die Vkrtckt jmhAt^ 
TtridkiBonk 
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Stechen mit letzterem relativ wei&. Durdi diesei 

(subjectiv) dunklere Grau d^r vöjn schwarzen 

Viereck auf weif^m Grunde herrührenden bei« 

den Bilder wurde ohne Zweifel Ritter verführt, 

diese beiden grauen Bilder von . einer blqisea 

unmittelbaren- Spaltung des Schwarzen abzu-« 

leiten, aus, diesem doppelten Grau, das er für 

braun, erklärte, womit es nach dem Zeugnifii 

aller, die durch unsem Doppelspath gesehen hft-« 

ben, auch nicht die geringste Aehnlichkeit hat^ 

das Schwarze zusammengesetzt zu erklären, und 

die jWirkung des weifsen Grundes ganz zu, 

übersehen. Da wir bei geringer Dicke des Dop^ 

pel&paths die grauen Bilder von beiden Sei^ 

ten in ihrer Nuance fast ganz übereinatim» 

mend finden, und der dann noch vorhand^ie 

kleine Unterschied sich vollkommen durch dai 

verschiedene Abstechen mit dem Grunde nach 

subjectiven Bedingungen erklären lä&t, so behar« 

ren wir um so mehr bei unserer Ansicht, da auf 

jeden Fall die Mitwirkung des Grundes zur gan^« 

zen Erscheinung wesentlich beiträgt. WoUtea 

wir indessen in demselben Sinne ein doppeltes 

BiU _des schwarzen Vierecks gelten lassen, in 

welchem wir dieses ohne Bedenken von dem 

weiÄen Viereck «mehmen, so wJire damit aUrai« 

K 
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' ... 

doch imm^r noch nicht dasf dunkfer grau# 
Ansehen der vom «ch warben Viereck her-» 
ipührenden Bilder ei4däi*ty da dieselben schwarzen 
Bilder des angränzenden schwärzen Grundes auch 
bei dem^ wei&on Viereck ihre Rolle spielen *-v 
auch dann müssen wir also untere Zuflucht zu 
dem verschiedenen Abstechen mit dem umgeben-» 
cbn Grunde nehmen^ Uebrigens bleibt selbst bei 
dieser Ansicht des Phänomens unsere obige E^^ 
Idärung der Entstehung der farbigen Säume un-* 
irerändert "— sie hängen lediglich roii dem weiisen 
Lichte, und zwar Vom ungewöhnlich gebrochenen 
Sirahle ah. In dem Falle ^ wo ein schwarzes 
Nebenbild vorwäiis gefiihrt wird, und sich am 
hintern Rande desselben ein blauvioletter Saum 
ceigt, sind es die am weitesten vorwärts gebrodie« 
aen blauen und violetten Strahlen des Nebenbil«? 
des des an das schwarze Viereck von hinten an^ 
g9*änzenden weifsen Grundes , die mit . keinen 
rothen und gelben Strahlen nach vorwärts zusamt 
mentreiFen, .da die Strahlen des schwarzen Ne-* 
^ fcenbildes ke^e solche hergeben kMnen -^ so wio 
der vordere rothgelbe Saum des schwarzen Nebenr 
bildes von den am wenigsten vorwärts gebrochen 
nen relativ z^uriickbleibenden rothen und gelben 
Strahlen des Nebenbil^ea des an das schwarze 



Jies Jberrifbret^ d[p Vjj» kffPW blasen und violei;- 
Jteij fiUatüea von ^uten ber ^^eicht werdea, d| 
4Llie Strablap dea afhy(ajpzm N^b^nl^jld^ )^}H? 
foUAie herg^u Jtö^^ßf^» PipseJ|^e flrkbirun^ i^t 
J^pi <lj^ Nebefibjilde d^ weii^eu Yi^r^cks durch 
Umkehrung anwendbar.. Wie jgrgls die MacJ^ 
des Wei&en über die- andern JFai^ben ist, sieht 
man besonders bei der Betrachtung eines weÜsea 
Vierecks auf blauem oder rothem*Grunde« Ohn- 
geachtet des Uebergreifens des rothen oder blauen 
Nebenbildes über das weifse Hauptbild , und des 
weifsen Nebenbildes über den rothen und blauen 
Grund erscheint das Weifs oder vielmehr «das 
Grauy das aber wegen des Abstechens mit 
dem dunklen Grunde beinahe den Eindruck des 
Weifsen macht, dem Auge kaum etwas gefkrbt^ 
und nur, wenn man den Versuch mit zwei weis- 
sen Vierecken auf blauem und rothem Grunde 
dicht neben einander anstellt, erkennt man durch 
den Contrast die rothe und bUiue Tinte der Bil- 
der auf jeder Seite. Eben so mächtig ist aber 
auch die schwarze Farbe, das Dunkle, wenn 
man ein schwarzes Bild auf rothem oder blauem 
Grunde betrachtet. Im ersten Falle erscheinea 
sKwar beide Bilder bestimmt roth^ aber dieses Rotk 
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ist nngemein dunkel, man möchte sagen, darcü 
einen rothen Schleier scheine ein dunkles Schwär- 
£es hindurch — und bei der Ansteüiuig des Ver* 
such^ auf blauem Grunde ist die Ueberstrahlung 
durch das Blaue nur durch den Contrast mit 
einem gegenüberstehenden Versuche auf rothem 
'Grunde ta erkennen« 
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Beilage II. 

lieber die Homogeneität der ^rismati« 

sehen Fai^ben, und über das pris-» 

• ■ • « 

matische Grün« 



'A« Ueber die Komoganeitat dar Haupt-, i 

färben. 

'' . ■ . 

xl>in Hauptsatz in der Newtoniseben Farbentheo^ 

rie ist die Gleichartigkeit der durch die erst<> 

Brechung im verlängerten Sonnenbilde hervorlre^" 

tenden Hauptfarben, oder die Untrennbar«'; 

k ei t derselben durch neue Brechungen .in ver-! 

itfchiedehe Farben. Kewton gründet diesen SatS' 

afuf unmittelbare Versuche. Der besonders ient-, 

afcheidende Versuch ist der 5te im 2ten Theile^ 

des ersten Buchs der Optik S. 87. Bei der aten : 

und sofort bei fertieren Brechungen sei die roth«/ 

Farbe immer dieselbe unveränderte geblieben — -/ 

und dieselbe Unveränderlichkeit sollen auch die;; 

blaue y grüne und die übrigen Farben gezeigt ha^; 

ben. Er setzt hinzu , wenn er hier behaupte^ , 

daß keine Veränderung der Farbe vorgegangeo 



1, 



sei 9 80 meine er nnr kerne solche, welche mit 
den Sinnen wahrgenommen werden können. 
Eben wegen der Gleichartigkeit der Strahlen kön- 
nen auch der JS^ewtonischen Theorie zufolge die 
einzelnen farbigen Bilder dorch eine neue Bre- 
chung nicUt weiter v^rlätogert' Vilsrden, und aucü 
hievon will sich Newton, durch uhmiltelb&re 
Versuche überzeugt haben ®). Herr von 
Goethe greift Newton wegen dieser fiehaup^ 
tmigen ah mehrbrn St^ellcn der Polemik Tanty uild 
man hat auch sonst schon eingewandt, dafs diese 
rermäintliche . Gleichartigkeit dnt Stodilen und 
Farben in der Natur ^bst nirgends stattfinde» 
Wii* htugtieii nicht» dafs der Versuch hier fast 
dtrrehaus hinter ddr Idbe zniüekhieibt, (^lar^m; 
kCMfen wir aber dieäe nic^t aufgeben^ eben w^;; 
iit4r die BedJn^ngen^ wdcb6 d^ reinen Aus-« 
di^ök dbrselb^n in der Erschemung hinderut, 
lAiehwtisen können, und w^ Uns durch, die Ab- 
äüd^^f-utrg der Versi^che überzeugen ^ dals je mehr, 
ifir dieie stöhrenden Bedingm^en ientfernen, die 
Uebereiostiinmuäg des Phtooftiens mit der Idee; 
iMhier mehr iur den Sinn hervor trete* Wenn 
man das farbige S(kinenbiljl et^a' i4 Fufs hinter 
iärä Fnsilia auf einer senkrechten Tafel aufikngt,; 

1l}'iattfr Vmuctu Iritss Bad^ i TkeiL S. 5o. Su - 
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ia welche eine runde Oeffnung von } oder einem 
>Zoll im Durchmesser gebohrt ist, hinter welchlsr 
sich ein zweites Prisma befindet , und man nun 
durch gelindes Drehen das vorder^ Prisma 
-die Hauptfarben der Reihe nacli durchgehen 
läiatj so erhalt man durch diese zweite Brechung 
«die verschiedenein farbigen runden Bilder» die 
durch die OefTnung hindurchgegangen isind» stu^ 
fenweise vom rothen angerechnet, mehr und 
mehr abgelenkt, und dem ersten Anscheine nach 
von unveränderter Farbe« Beti^achtet xaan 
jedoch diese Bilder genau er , so bemerkt man 
sn ihnen gleichfalls farbige Säume; diese 
farbigen Sänme sind zy^ar in einer Entfernung 
von 2 — 3 Schuhen hinter dem 2ten Prisma nmr 
sehr unbedeutend, \v^den aber beim 'schiefen 
Auffangen des farbigen Bildes ungemein merklich. 
So weit stunmen wir Herrn von Goethe bei» 
?^ir müssen ihm' aber gerade zu widersprc« 
chen, wenn er vom isum zweitenmal gebrochen^ai 
rothen und violetten Bilde .einigermaCsen einander 
entgegengesetzte 'Karaktere prädicirt, indem y er 
jenes als durch die neu ent&tajideneh {sßohig&ä. 
Ränder verkümmert und gleichsam verschmäh 
lert, dieses als veiiängei-t darstellt. Beide Bild^ 
stellten sich uns in gleicher Eiitlemung hintet 
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deitf sten Prisma von vollkommen gleicher 
Aasdelurang rund, imd nm* in Rück^ichi auf ihre 
Ablenkung von einander merklich abweichend 
dar« Dafs diese verschiedene Ablenkung niclil 
durch die hinzugekommenen farbigen Bänder her«* 
vorgebracht sein konnte, welche in dieser Hin- 
sieht begünstigend für das violette, beschrän«« 
kend für das rothe Bild wii*ken sollen« erhellte 
daraus, dais beym AufwärUbrechen . am rothoii 
Bilde nach vorwärts der • violette Rand'' eben so 
deutlich, als am violetten Bilde der rothe Rand 
hinterwärts sich darstellte. Auch die Bilder der 
übrigen Fax*ben zeigten schwache farbige Säume, 
vnd das grüne Bild hatte an der einen Seile 
einen rotben und gelben, an der andern Seite 
einen blauen und violetten Saum« Diese Säume 
können indessen nicht in Verwunderung setzen». 
.Wenn man die Bedingungen berücksichtiget, un- 
ter welchen diese Versuche angestellt werden« 
Jn den Entfernungen, in welchen man gewöhn- 
lich die fai'bigen Bilder durch das 2te Prisma 
hindurchgehen lä&t, ist die Trennung der Strah- 
len, die durch ihre Divergenz allmälig herbeige* 
iuhrt wii^d, noch nicht so vollständig geschehen, 
dais mit den vorherrschenden farbigen Strahlen 
des Bildes nicht noch Strahlen von den andern 
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färben durch die Oefihnng mit durchgelien soU-^ 
ten^ die dann durch die neue Brechung, ihrer 
verschieden^! Brechbärkeit gemäfs , an den beiden 
£nden des Bildes zusammengedrängt werden, und 
so neue farbige Säume bilden.' Um dahei*' diesi 
neuen Bilder so rein wie möglich ^u erhalten, 
und von der Homogeneität der prismatischen Par- 
tien den Sinn unmittelbar zu überzeugen j mufs 
man den Versuch entweder auf die von Newton 
angegebene Art durch Cdi)centrirung des Sonnen- 
bildes vermittelt einer -Linse anstellen, wobei 
die Hauptfarben vollständiger Von einander ge- 
l^chieden werden, oder die einzelnen farbigen Bil- 
der ia viel grölserer Ehtfemung hinter dem et^ 
fiten lS:isma aufiangen, oder endlich bei wied^r-^ 
holten Brechungen' immer niur wieder die Mitte 
des farbigen Bildes^ an welchem sich neue farbige 
Säume gezeigt haben, durdi die zweite, dritte 
Oefibung u. s. f. durchlassen* Auf diese Weise 
Mrird man sich dem Ideale der Homogeneität, wie 
es die Theorie aufstellen mufs, auch in der Rea- 
lität immer mehr nähern/ Hier kann man es 
iiun dem groisen Newton ^nigerma&en zum 
yorwürfe machen, dafs er nicht bestimmter die 
Schranken, die in den Bedingungen des Versuch» 
seihst lagen, angedeutet, dafi er namentlich mit 



keinem Worte der freilich nur aeht sdiwactiAQ» 
fedoch fiir den Sinn immer noch merklii^en fiixw 
higen Säumet mit denen die auch zum zweiteiH« 
mal gebrochenen farbigen Bilder eidgdS^t sindf 
firwähnmig gelban.haU ^ 

B, Ueber das prismatische Grün, -^ 

:Dm*ch die neuem Entdeckungen über di# 
ehemifiche Wirksamkeit der Farben, und den 
Gi^ensutz, den diese in einigen Fällen zu se^eii 
Scheinen, hat die Frage: ob es ein eigen thüin** 
lich^a, aelbstständiges, homogenes pria« 
Hiafisches Grün gebe, eine neue Wichtigkeit 
«rhalien« Wenn man die Newtonische Farben?» 
Iheorie in ihrer ganzen Strenge und Cbnsequens 
iumilit> so gelangt man gleichsam sdion a priori 
SU eiäem solchen Termitielnden hoinogenen Grün* 
Da nämlidb die Farbenentstehung im Sonnenbild^ 
nach dieser Ansicht^ wie auch Herr Fon Go.e« 
thf; sehr treffend bemerkt ^)y eine Entwidce^ 
lung d^i Unterschiedenen stetig in dbev 
Reibe, ist»' 00 erfordert gleidisam eben diese Ste«' 
iigkeit eine Mittelfarbe zwischen Gelb und 
Blau, weleher eine mitüerie Brechbaikeit paraUeQ 

■ 

. 9> L S« 57s* Ho. 37. lt. 
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iKnfL .Wit sehen nämlich. aaf.,b$.ideil,:$ieU«n 

des-Sonnenbildes mit 'd<H''stnfeaw^0^ Ziuialw 

me der . B^r^hbarkeit die rFarb^erscbeinupg, mb^ 

•tufenweise ; so abändern y dafs für deil Sintk ■. ^ 

»tetigör ununterbrochmer U^Bergang einerseity 

vom bestimmtesten Roth durdi. alle JfMSliioen ^ 

Gelbroth,' Rotiigelb : zum Gelben «—. aodererseits 

vom Blau durch aUe "Nuancen, desselben ^^sf^ni 

Violetten f^ wir können daher dieser Analogi« 

zufolge auch in det Mitte des Farbenbilde^ einei^ 

«eichen stofenweisen Uehergang annehijrfen«^ N^j^ 

gelangen wir aber vom j&elben unmittelbar pi» 

zum Blauy. wie sehr vm uns daa eine oder da| 

smdere^ in aemer Farbennüance conoentrirt odm? 

gleichsam verdünnt Vöri^^lleil inOgen r- nw ein«( 

JFarbe kann diesen UeberglUig maidien, diie einer- 

^eit3 sidi' eben: so sehr ssum: Gelb, als andererseits 

aoxm Blau hinneigt •<— und so gelatig^a wir gleich«, 

se^xi gesetzmäisig zum vermi'ttelnden Gfün^ 

Sie80s Grün darf man sieh aber nach' dieser 

Ahsicht/ keinesweges als :eine wirkliche Mi- 

adcamg von Bläu und Gi&lb, Als ein Zusamn^eüH 

alrahlen^ dieser beiden Farben, vorstellet, Herr: 

von Goethe glaubt auf ieine naturgemtise W^i»«> 

die Entstehung des GrÜÄ i* farbfgeA Sdi^en- 

bUde durch ein Zusammehstrahlen des Qelb und. 



Bläu ^klärt eu haben. Bei diesem Ztmmmeii^ 
sträfaien und 'wechselseitigen Ueberemaudergreifen 
ctbUen das Gelb und Blau aus dem Sonnenbilde 
beim AuffimgeU de^rselben in einer liinläng^faen 
Ehlfemung von! Prisma ganz und gar Terschwuu^ 
den, und ihre Stelle völlig durch das Grün ein^i 
genommen werden;' diesem müssen -wir aber ge^ 
radezu widersprechen* Freilich breiten sich die 
beiden entgegengesetzten &rbigen Säume aUbmählig 
weiter aus; aber mit dieser Ausbreitung nimmt 
auch die Länge des Sonnenbüdes verhältnÜsmäisig;. 
teHj und da die Divergenz der gelben xmd blauen, 
Strahleh rerhältniismäfsig gröiser ist, als die *. 
Divergenz dieser lelztem und :der Violetten; .'sa 
folgt dar&us^ dais sich die blauen und gelben iucfi 
unmittelbar vereinigen können, wie sehr auch diai. 
blauen in ihrem Fortgange von den vidbetteiv- 
und diese von jenen sich /entfernen m&gaen« ' Das: ^ 
Hervortreten des Grün in einer bestimmten Ent-K 
femung ist eine unmittelbare Folge der urspriuig-i. 
liehen Divergeioz der Strahlen, vermöge wdcheii 
die blauen und violetten Strahlen sich ünmer* wei«r 
fer von den rothen und gelben entfernen^ wo-*', 
dut^ch sowohl die weifte Mitte alimählig ver-. 
abwindet, als aüdi* die vorher noch eiiierseitS) ~ 
aliit rothen imd gelben ^ andererseits mit blauen; 
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^d violetten Strahlen auf dieselben Piiucte trej^ 
fenden grünen Strahlen sich allmählig mehr.voa 

9 

.beiden Reihen von Strahlen losmachen , und für 
jich allein Puncte der das Sonnenbild auffangen- 
den Fläche treffen, wie aus unserer loten Figur 
am besten zu ersehen ist. Bis auf eine Entfer« 
nung von 24 Schuhen , in welcher wir das farbige 
.Sonnenbild aufgefangen haben ,. l^aben wir mit 
dem Hervortreten des Grün darum das Gelb und 
Blau nicht verschwinden sehen. Ueberhaupt 
möchten wir die Genauigkeit «der Zeichnungeqt 
.auf der 5ten Tafel der zur Fj^benlehre gehöri-»- 
geh Abbildungen in mehr als einer Hinsicht ia 
i Anspruch nehmen. Aufser dem, was wir schon 

oben (6o. 61.) gegen das Aufstehen der far- 

\' 

bigen Säume mit einer Spitze auf der vordem 
•Fläche des Prisma erinnert haben, finden wir 
noch die Convergenz sowo^ des Gelben gegen 
das Violette als des Blauen gegen das Gelbrothe, 
Cwie es Herr von Goethe immer nennt), mit 
der vfdrklichen Erscheinung nicht übereinstunr 
mend^ .dieser Darstellung zufolge mülste bei zu^ 
• nehmender Entfernung .das farbige Sonnenbild 
gar wunderlidi sich modificiren -^ das Gelbrothe 
würde nehmlich bei angenommener Richtigkeit 
dieser Darstellung einerseiu das Blaue ^ «nd d« 
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Oelbe 'And«l*efseits das ' Violette ehiekhen', vani 
4^ müfste aus diesen Arei Farben Gelb« Roth 
und Blau, die skh decken , in einer gewissen 
{Entfernung eine Art von Grau zum Yorscheia 
kommen!! Auch sträubt sich wenigstens unser 
^inn gans gegen die Herabsetzung des so 
brennend rothen Saumes, der mit dem j&in^ 
nober an Röthe wetteifi»!, ziua blofien Gelbrotb^ 
ttnd wie grolsen poetischen Werth mir auch gern 
•dßi^j was Herr vmi Goethe mit Vorlidie ^oln 
■einem Purpur sagt, «^imräumen, so Icönneh wk 
ido(^ die^n.Purpor k^esweges als ein so reiiMi 
liesiinMntes Roth gelten lassen ^ als dasjeiiige^ m^ 
Im dem einen ßnde des farbigen Sodnoai^ildee 
nuflrifty 9as Auge bleuet, und dsss accf seiner 
fiiniten Tafel feiUig mit derselben rothen.' Farbe 
häCte därgest^t Werden müssen , deren sich jäesr 
Hron. Goethe auf der gteu und lOten Tafei b». 
dient bat. 

U^rigetis kann -mit dieser Ansicht der Hg^ 
mogeneität des^ prismatlsehen Gtim die Antiahnm 
'eines aus Blau und Ge& gemischten X5riui eehr 
Vofal bestehen. So wie igne und dieselbe &»- 
Regung» sowohl der Geschwindigkctti 4tts däf^ 
^dbtung nadhi, eben so gut durch einten ein* 
¥«cheh .Stoie, als .diurch ^usammenwirku^ 
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zweier Stöfse, die eine Diagonalwirkang her- 
vorbripgen^ zu Stande kommen kann, ohne dais 
man darum jenen einfachen Stofs als völlig iden- 
tisch mit den zwei zusanunenwirkenden Stö&ea 
ansehen darf » so kann auch die vereinigle Wir- 
kung der von einem Puncte ausstrahlenden gelben 
und blauen Strahlen auf einen Punct der Netz- 
haut dieselbe Wirkung , wie . das einfache Griia 
hervorbringen, . ohne dais diese beiden Arten de« 
&iain Us völlig identisch angenommen werden 
können, . Das meiste Grün in ' der Natur und 
Kunst scheint «n sokbes susammengesetstes Grün 
sii «ein. 
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Beilage III. 

Zweifel gegen Newtons Behauptung ia 

Betreff der verschiedenen Reflexibi- 

lität der verschiedenen farbigen 

Strahlen. 

Jrlerr von Goethe hat den 9ten und loten 
Versuch des ersten Theils des ersten Buchs der 
Newtonischen Optik, durch welche der Verfasser 
derselben eine verschiedene' Reflexibilität der 
verschiedenen farbigen Strahlen zu beweisen suclity 
angegriffen, und auf einer eigenen Tafel (der 
VIII.) den wahren Vorgang der Sache darzustel- 
len sich bemüht. So sehr wir in dem Resultate 
mit Herrn von Goethe übereinstimmen, so 
scheint uns derselbe den eigentlichen Punct des- 
IrrthumSy den Newton hiebei beging, nicht hin- 
längUch ins Klare gesetzt zu haben. Schon der 
Begriff einer verschiedenen Reflexibilität über- 
haupt scheint uns keine Realität haben zu kön- 
nen, besonders wenn man, wie Niewton gethan, 
verschiedene Reflexibilität mit verschiedener Bredi- 
barkeit in Parallelle stellt Letztere bezieht sick 
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auf das veränderliclie Verhältnifs des Brechungs--* 
winkeis zum Einfallswinkel sowqhl fiir dieselben 
Slrahlen nach Verscliiedenheit des Mediums , als 
für dasselbe ' Medium nach Verschiedenheit der 
farbigen Lichter — dagegen ist die Gleichheit des 
Einfalls - und Reflexionswinkels für alle Abände- ^ 
rungen der äufsern Bedingungen coiistaut. Nur 
Jdann könnte man <^ine solche Parallelle zwischen 
verschiedene Brechbarkeit und Reflexibilität gellen 
lassen, wenn man darthun könnte, dais bei dem-' 
selben Einfallswinkel der Reflexionswinkel bald 
gröiser bald kleiner nach- Verschiedenheit der far- 
Jbigen Sirahlen aufialle. Der ganze Vorgang im 
I-X. Versuche Newtons deutet aber auf nichts 
dergleichen, sondern' alles erkläi*t isieh nach den 
gewöhnlichen Creselzen für die Verwandlung der 
Brechung' in Reflexion. Der Hauptumstand, der 
«äocdich hiebei in Betracht köumit, und den uns 
•Newton ganz übersehen zu haben scheint^ 
ist dei% d^ die Ba^is des rechtwinklichen Prisma 
BC in seiner 2is(pn Figur Tab. IV. (Fig. 5. der 
VIIL vpn den Tafeln zur Farbenlehre) nicht als 
eine gewöhnliche Siiiegelfläche wirkt , wie 
Newton ausdräcklich behauptet »<^). Die Ur- 

• lo> Nihilo tarnen mint«, poitqoaw £ta compoaitam sit, eiiu- 
dem pltne nat»rat ea ac direcU SolU Iw VM, quipp« 



1 

^aclie nänilicli, dals auf dieser untern Fläche de« 
f'risma das Licht reHectirt wird, liegt ssonädi«! 
imd unmittelbar nicht in der spiegelnden Eagen* 
achall derselben, sondern in ihrer brecbend^j% 
und die sogenannte verschiedene ReflexibJUUt' ist 
weiter nichls als eine Fo^ge» und gleichsivu. der 
Ausdruck der verschiedenen Brechbarkeit der 
verschiedenen farbigen Sirahlen. Da nämlich bei 
dem Uebergange der Strahlen aus einem dichtora 
Medium in ein dünneres jjedennal die Bre9btfng 
sich in Reflexion vei^andelt^ wenn der.sinus 
des Brechungswinkels t im Falle die Brecbirag ge? 
schuhen wäre, gleich oder gröfier sein 'würden 
als der sinus tptus, so lulgt nothwencbg daran«» 
dais von dem auf die untere spiegelnde. Fläche 
des Prisma treifend^n weifsen Sonnenlicbte die 
violetten und blauen Strahlen blas in Folge dieses 
Gesetzes eher zurückgeworfen werden inüi^ 
sen, als die gelben und rotben, eben weil fisr Jene 
Wegen der stärkern Brechung, die sie beim lieber* 
gange aus dem Prisma in die ^uft erlei^a:^ der 
Fall der Gleichheit des Sinus des Brechnngswii^ 
)f:els mit dem Sinus totus eher eintritt, als fiir 



in qua reflexiobaaii specnlitit BC nnilam effscvrit 
matationenu 
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diese. So weüig mail abtö 'deujetiigen Str&hleny 
die wegen ihres schiefern Auffallens au* 
d^ angeführten Grunde nicht mehr durch ein« 
aoiche brecheiide Fläche durchgehen, sondenr 
refleclirt werden, eine gröfsere Reflexibilztat^ d. h. 
6ine gröfsere innere Disposition zum Zuriickge-^ 
#di'feliwerden beilegen kann, als denjenigen 
Siratblein, die wegen ihres weniger schiefen Auf« 
iftltens durch die untere bi^efchende Fkche noch 
durchgehen,- to Wenig kann nmn den violetten 
und- blädtö Stratfalen, die sich durchaus nur ini 
Falle fe-iier ^rsldm befiilden, eitie gröfiere innere^ 
Bi^o^i'^ioii- skktn Reflectnrt^^deA zuschreibeHy 
wkl deii geib^h ühd rothen Strahlen, die sich im 
Ftife d^ &i]fähl^n von geiinge]reir Inciden^ be^ 
fihiden* 

Mit di(^er Aiisi^fat fäHt d^^r srttch der gan-^ 
üt Bt^ti^y Aeü Fe#toii aus i/eiMm gten T^ 

* • 

gtkSte foi^ Se TSxisxbmtitgeäeisitheit des weü^it 
li^eir hei^g^leitel hat j 6o{tttt6 er n^lidk meht 
llästenf Ml, sÜ VKef itbfigön^^e^eise^ ffber deiit' 
Hktif^. N6\(rtan nimmt n^fnlich hiebei ait^ 
dib dsKS liicht,' das von der untern Fläche reflöc* 
lÄrt Wi*d| keine andere Veränderung erlitten habe^ 
tftr die'der^'Heflexiön, da nun dieses liieht sieb 
d6tih eben so zusammengesetzt zeigt, yfyt dasjeii^^ 

La 

« • \ ■ 
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das diiri^h die Brechung verändert wonleii • vSt^ . 
von allen Optikern aber zugegeben wird, dafr 
die blo&e Reflexion nichts in der Natar dea licht» 
verändere« ^ sieht er das Resultat dieser Ver-*. 
suche als» ein entscheidendes Argument für die. 
ursprüngliche Zusanimengesetzüieit des ladits^ für. 
die Präexi&tenz der violetten, blauen, gelben tuul 
rothen Strahlen in dem weifsen Lichte gleich^^im. 
vor aller Brechung an. Dagegen behaupten wir^ 
daüs auch in diesen Versuchen das Lidit schon 
in dem ersten Prisma eine Brechung,, zwar nicht 
actualiter^ aber doch virtualiter erlitten habe» .j&er. 
ist nämlich eben an jener untern Fläche jda, wa^ 
fiie Jan die umgebende Luft gränz^, dais das Pris- 
ma durch seine gi'öfsere anziehende Kraft, von 
welcher alle Brechung abhängt, wiii^am ist, nur. 
dafs wegen der schiefen Incidenz diesdibe anzie- 
hende Ki*aft, deren Wirkung psxv^X als Brechung, 
erscheint, hier nur das Phänomen in einer aur-. 
dern Gestalt, nämlich der Reflexion darstellt4 • 
Alles, was sonst Folge der wirklichen Brechung 
ist, mu£s demnach auch hier eintreten, Trennung. 
der Strahlen von einander, wegen der stärkern, 
einseitigen Anziehung der violetten und blauen 
Strahlen, «und in Folge dieser frühern Re- 
flexion« Nur der iote Versuch scheint unserer^ 

•I* ^ • * ■ 
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Erklärung einige Schwierigkeit entgegen zu setzen, 
weil V hier die reflectirende Fläche des Prisma nicht 
an Luft, sondern unmittelbar an die gleich lie« 
gende Fläche eines andern gleichen Prisma an- 
gränzte. ... 

Indessen^ können wir ohne alles Bedenken 
annehmen, dafc mit der Unterbrechung der Con- 
tinuilät beider Prismen auch die Bedingung zur 
Brechung gegeben war, denn eine dünne Luft- 
schichte zwischen bAden Prismen konnte nicht 
wohl ausgeschlossen bleiben, vollends da New*. 
ton keine weitere Vorsichtsmafsregelh durch ge- 
naues vorhergegangenes Abschleifen der Pi'ismen 
an einander u. dergl. dagegen nahm, und so kön- 
nen wir diesen loten Versuch im Wesentlichen 
ala gleichbedeutend mit dem gten annehmen, und 
unsere Erklärung auch hier geltend machen *'). 
• • So lange ^ einsichtsvollere Männer uns diese 
Zweifel nicht gelöst haben, können wir daher 
dem Sten Theorem der Newtonischen Optik der 
verschiedenen Refle3p[bilität der verschiedenen far-' 
bigen Strahlen nicht beistimmen. 

21} Der Erfolg würde gans anders ausgefallen seyn, wenn 
Newton statt jener awey mit der einen Fläche an einan-' 
der gränzenden Ptiamtn, die nnn einParallelipipedon vor-"^ 
^teilten , ein iilinliohes von einer Glasmasse genommen hatte. 
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Beilage IV. 

Ueber den chemischen Gegensatz der 

Farben. 

• 

iVj.it jener merj^würdigen Entdeckung , dafii die 
chemische Beschaffenheit tes brechenden MilleUh 
auf die Farbenzer9treaung einen so auffalleudeii^ 
EinQufs äufsere, war der Be^ug der Farben gegeo 
die Qualitäten der Körper» und somit ein chemi-' 
aches VerhäUnifs derselben gegeben. Doch i^l. 
dasselbe erst in neuem Zeiten ein Gegenstand gOr 
qaueretr Untersuchungen gewQi^d^n. Wie schwaih. 
kend und unsicher indessen «unaere Kf^nnbujGij 
desselben auch noch in dem gegenwäiligen Augen- 
blicke sei 9 kann Niemand entgehen , der den Arr^ 
beiten und Bemühungen der Natwforachfir iH> 
diesem Gebiete der experimentalen Optik gefolgt 
ist, und das Vorhandene mit einander xn ¥^«i 
gleichen sich /die Mühe geben will. Von ^c^en 
Untersuchungen aus ging vorwgliqh die Idee einer 
Polarität der Farben, jenes Lieblingsschema der 
lieuesten naturwisscnschafUichen Ansichten. Ohne 



ZiWeifel gehört es zu den verdrießUchsten Bet 
müfaungen unserer Zeit, die sonst isoliiien Theil6 ,. 
der Naturlehre mit einander zu verbinden, und 
die bfesöndern Ges&tise unter höhere aligemei-^ 
liiere zu ordnen* -So wie die. wirksamsten Agen-*- 
tien in der Natur IninÄer piehr au» einer gemein-^ 
sohaftlichen Quelle, dorn* lichte, abgeleitet wur-^ ' 
den, so mufste man audi dahin gelangen,, jen^ 
Dualistnus, aus dem alle ihre Wif&uiigen so deu(- 
Keh hervorsiugehen i^clielnen, in ihrem üinquell 
selbst aufzusuchen. Wer wollte diesem Fort- 

* • * 

schreiiert mit bh'nder Anhötoglichkeit an die Au-* 
i$ichten eines Zeitalters, ift wielcheni die Experi-i 
ä^entalu^tersuchung in Betreff jener Agenliert 
noch in ihrer Kindheit sich befatid, in den Weg 
freteh 1 Fern sei von uns ,dleser Gedanke. Nur 
WdUefi wir uns hülen, nicht zu rascke Folge-- 
iFtingen Aus unvoUstäudigen Analogien zu machen^ 
einzelnen Erfahi*ungeA nicht deft Wferth ^inei» 
w^kr^ä InduGtioti efiHsrärätfmen, und durch die 
BHII0 * vörgefa&ter Meinung^ die Erscheinung 
tini^ iii ^inen falschen Schein verwandeln zu 
lü^ehr Von allevi neüeftri Naturforschern hat Rit<^ 
<ter sidi am mdsteü ^ mit Ütitersucbungen über 
die innere Natur des Lichts,, und die von den 
blois optischen noch m unterscbeidende Yerhät- 
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nisse der Terscfaiedenen Farben beschäfligt. ]ßr 
scheint indcsseu Uiebei durch bin Glück begön- 
fitigt worden zu sein, das uns nie -zu Theil. ge^ 
worden ist, und oft hat sich uns daher^deJ: Ge- 
danke angedrungen, ob er nicht mehrmals aii 
den oben beriihiten Klippen gescheitert seil Didfk 
war besonders der Fall bei der Durchlesung sei-r 
ner Kiitik der Wünschischen Abhandlung /*). 
Was uns eigene Versuche gelehrt haben j, woUeq 
wir hier unbefangen darlegen — wie gering auch, 
unsere Ausbeute gewesen ist,, sie wird immer 
noch einigen Werth haben , weil sie einen Ger 
genstand betrifil, über welchen bei dem Streite 
.der Beobachter die Meinmigen noch so wenij^ 
fixirt sein können. .^ 

i) Bei aller Anstrengung unserer Augen, 
und sonstigen Anstalten haben wir nie etwas von 
einem solchen doppelten Spectrum, aus welcheni- 
eigentlich das gewöhnliche farbige Sonnenbild be--, 
stehen soll, wie Ritter es zu versichtlich. an-» 
gibt, bemerken können. Der Beweis, den er für. 
das Dasein eines solchen von der Umkehrung der , 
farbigen Säume des durch eine Linse gebrochenen 
Sonnenbildes vor und hinter dem Focus -.hernimmt^ 



• • 
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kann nicht zugelassen, werden '— * dennr ^ifie JJir\$% 

V 

wirkt in der That wie swei mit ihrer Basis gegeiC 
einander gekehrte Prismen , die allerdings, jeden 

farbigen Saum doppelt geben müssen»* Auqh Jkön-r 

< 

|ien wir . ein solches Gespenst,^ das aus den Bil- 
^ungsgesetzen des farbigen Sonnenbildes auf j^ei^ef 
Weise a])zvdeiten: istj^ so. lai^ge , nipht zulassen^ ' bi» 
)rir evidente Beweise. «^^ ]^fii«3 . erhalten 
liäben« 
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3) Für einen solchen Beweis können wir' das 

; • ' • 

S. 715. jenes Aufsatzes vom Herrn Ritter mit- 

-getlieilte Schema der Veränderung, welche ein 

Streifen Hori^silber im farbigen Söanenbifde^ 
,». ■ ...... 

erleiden soll, nicht gelten lassen. Wir haben in 

wiederholten, mit aller Sorgfalt angestellten Vei:- 

suchen nichts dergleichen beobachten können. 

Immer fanden wir den StreifeniHomsilber^ vom 

tlnde des violetten Saums ian ausgegaiigen , stu- 
• • . ■ ■ '. . 

fenweise weniger dunkel (violett) gefärbt',^ ohne 

einen Raum finden zu können, in welchem nahe 

am Gelben .diese violette Färbung wieder zuge- 

uommen hätte; 
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,3) Zu den merl^wiirdjgsten Versuchen, üliei« 
die Veränderung des Hornsilbers im farbigen 
Sonuenbilde g^ören unstreitig die de« ;Hei:|:ii 



D. Selsbeok ^»). Sic» fc^BW<Jisen eine 'aperifiscliJ 
Wirliiflg JetScr H!aaptfarV4 ' und gleidwam ' «in^ 
Fixiru»^ 'ä^y^Iben auf • Öt^m HorÄ^ilK^K da 
dieses im Violelt de» l»W)^«Wlde8 'töthlidibranii 
(bdd' fttöhr violett, bftld jiiefir blau) Tm-Kad i^eiri 
Man,' jü gelb bisweilen et#äd ^elblldher ; ' als ei 
iforAet gewissen ^> liml- im Roth rosenMlb' öde^ 
korti^^ieni«^h ^wöt^ßkti \fgrr« Schön' -ih dies^ff 
Versuchen allein scheint uns ein Beweis zil' lie^ 
gep, da6 die .Farben/ des -Speclrums eine jspecir 
fische Selbstständigkeit haben müssen, und wiji; 
begreifen nicht, wie dieser treffliche, Beobachter 
nach solchen Versuchen, sich mit den bloTsea 
Seh ein färben der Farbenlehre abfinden konn- 
te. -r^ In imsem Versuchen mit dem fkrbigeii 
Sonnenbilde . ist es uns zwar m'e gelungen , eine 
solche mit. den Farben desselben . corre^pondirend^ 
Färbunff der verschiedenen Stellen eines Hömsil-r 
berstreifens > darzustellen | ^hngeachtet wir de^ 
Versuch .ein paarmal eine ganze Stunde forfge- 
setzt hab^n, wir zweifeln. jaber um sp weniger an 
der Richtigkeit der Wahrnehmung djBs ^ Herrn. 
D. Seebeck, da wir bei lange fortgesetzter Anf- 
feptfirähi^ti^ dies tldräsAbe^toft^r' Otasgl^bketf - voa 
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jpediscliiedener Paribe, . weklifl «ol gesttlU warM^ 
-dais tie^ <IiircU das nrnnittHikare Adoneoücht ^«9 

jdiiilidiei beobadltet.Jiab^* :t UAteu. diiwi geUhfet 
then GlodLCL nahm aälmUdti Jiiafl Horasäbernadk 
längerer Zcit'-dne .fleal]ich*<gelb»'Pfarbet an^ im 
bei der tAusietaiiig deuBUiell.'aB.'jief : munitleUbar» 
SotmeBÜdift- achnell wieikr 'venMliwttid '— aodl 
vnrde Homsilber, das nater einer Uauen Glocke 
diinkelTioIeti gevordea war^ noter jener rutiiea 
Glocke in kurzer Zeit am Bande f/jÜtiKiA^ > 



4) Zu den einpfindlidiflea Heagenlien 'für dltt 
Vergeh irdmihfit des fin-bigeti liciita gehcfrt «o-t 
eircstig der Banoniaek« Pboapkor» Die B«4 
sdiate uMerer VcmidM tlin— im vCdlig iniit 
dca. Harm D« Seebeek iifceiein^ N«a 
wir HB GaooBcn eise beatimviter depr^ 
sairende JWirkang des mtjw f^^^ Ima 
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£uid sich kl mefaremSVerftuaheb besUtigt — - 'Ihl^ 
gegeü war der ünttorthied : ia - der' Wirkung der 
Dankelbeit und daa Roth des /farbigea > Sonnen*^- 
hildes* nicht** merklich «geiiu|[.i-' So wie Herr D. 
S e ehe ck fanden wirl:gleich&lk> dafii die Bono- 
nischen. Phosphovd^r^o ^e jr^ie- in das blaue oder 
«rioleitß. Licht 'gebracht jwicrdeiiy sogleich xu Itoefa^ 
ten^oder gleichsam »au glnhen an&ngen^ was be^ 
sonders durch den! Contrast mit .denjenigen Stellen 
diesto.PhospIiorey die nicht zum Leuchten kom- 
men, und > die dann blos die Farbe» in welche sie 
gehalten werden, reflectiren, bemerldich wird. 

• I 

Efaeniclanjm k<)i}B^i: wir der Meinung- Ritters 
nicht ; beistimmen, da& das violette .und blaue 
Licht die Phosphore durch eine Art Ton Desoxy-». 
dation zürn Leuchten blos vx)rbereite^ welches 

I 

Leuchten • selbst nur eine Art >:: Yön i schwachem 
Verbrennen sei, denh bei dieser Vöräussetamg 
kt»mte das Leuchten seinen Ailfimg niciht neh-f 
men, -so lange das blaue und violette Li(d]^^auf 
»e einwirkten f auch. otriüfstö; dieses I^euchten am 
stkrkätepr : sein , '•, wenn sie dann unmittelbar auf» 
diesen. Farben inidas rothei Licht igä)racht .'wär-- 
diniv^was aber nicht der Fall ist 'So finden wir* 
dahn . ituch« »diesle Bononisohea Phosphor^.) i^owohl/ 

* 

iBtil.iVV'.e»erstoffgas !d^ im keMeBsaurisa.. 
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Gase Ifcuchten, in welchen sie in genau verschlefl^ 
«enen .Gläsern , nachdem sie vother der JEinwir^ 
kung des Tageslichts oder des. violetten oder 
blauen lachts ausgesetzt gewesen waren, in dic^ 

Dunkelheit gebracht ^ in diesen Gläsern leuchten/ 

« 

wobei wir jedoch bemerken müssen, dafs wii* 
jdiese; Gasarten zwar über Quecksilber aufgefangen^ 
aber. von dem etwa darin enthaltenen hygrome^ 
. üdschen Wasser ^cJit- dui'ch Streichen über ge- 
glühten salzsauren Kalk befreit hatten. 

I • * 

' 5) Die Entscheidung . der Frage, ob die 
Schwäi'zung des Hornsilbers 'im weifsen so wie 
im violetten und blauen Lichte auf einer Desoxy- 
dation, oder wie Herr Prof. Gilbert neuerlich 
anzunehmen geneigt ist *^), vielmehr auf einem 
. Oxydationsj>rozesse beruhe, bietet die grölsten 

■ 

Schwierigkeiten dar, und so mannichfaltig wir 
auch unsere Versudie für diesen Zweck abgeän- 
dert haben-, so sind wii* doch bi^ jetzt noch zu 
keinem ganz befriedigenden Resalfate gelangt« 
Da Davy's Ansicht von der chemischen Bescha&' 
feuheit, der oxygenirten und . gemeinen Salzsäure 
immer nocli sehr problematisch bleibt, und durch*' 

i4) AnnaZen der.PJ^yAÜi: N. F. DL 291,. 
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ii^y:BchÖne ReHie TÖn Versuchen, welclijs wü^ 
iftti JEIeiTü Prö£ Berzelius vei-daukeji, eher 
DiWahrecfaeifilich wird, - so tragea :' wir- Btikon, 
flffrum! Bedenken , der yohti jener Ansieht bergcM- 
fH>nilnenen Deolung auf einen hieb6i\staitfindendeii 
Q^ydäüoüsvorgang beizustimmen« Alle Ver* 
fttcbe und auch die unsrigen stimmen darin über^ 
•in.) da& .bei der. Schwärzung des Hornsil«» 
bers Salzsäurö ausge^ehied^ft Werde. 



Diefs nun muls gerade der Erfolg sein, wenn 
das Silbero^yd desoxydirt wird> da bekan;atlich 
alle Oxyde in. dem Verhältnis weniger Säiire 
binden, in welchem Jsie SauerstoflFverlierwi. Sal-* 
petersaures und kohlensaures Silber, so 
wie auch oxydulirtes schwefelsaures Queck- 

• • • 

silber werden gleichfalls im weiiseq, Sonnen-*, 
lichte, so wie unter einer blauen und yicietteii ^ 
Glocke geschwärzt , und aus letzterem scheidet 
sich Säure aus. Hier wenigstens findet die Er-^ 
klärung des HeiTn Pro£ Gilbert keiue Anweli^' 
düng. , ' 

Lackimustinctur, die wir längere Zeit 
unter einer blauen sowohl als violetten Glodke 
theils in »einem offenen, theils in einem wohl ver- 
schlossenen Gefä&e der ]^wirkung des LicfaU 



ausgesetzt hielten, war erslere beinahe gaoz ana^ 
gebJeiclit mit Hinterlassung ^iner schwach^ röth* 
lichgelben Nuance, letztere gleichfalls ausgebleicht» 
jedoch mit Beibehaltung einer blauen Niianf^ 
und es hatte sich Priestleyischd gKÜnq Materifr 
auf dem Grunde gebildet , deren Bildung bekannt« 
lieh mit Ausscheidung von Sauerstoffgas ver- 
knüpft isif^ — unter der rothen Glocke hatte sick 
dagegen unter übrigens gleichei^ Umst^ndeii die 
blaue Farbe der offenstehenden Lakmustinctur ii| 
eine mehr rothe verwandelt, ohne ausgebleicht 
worden zu sein, und in dem verschlossenen 
Glase war die Faibe der TinctulP gleichfalls in» 
Rötliliche verändert i ohne dafs sich Priestreyiscbe 
grüne Materie gebildet halte. Unter einer gegeä 
Zuti'itt des Lichts sorgfältig verwahrten Glocke 
hatte die offenstehende Lakmustinctur gleichfallf 
eine bestimmt rothe Farbe angenommen, dagegen 
hatte die verschlossen gehaltene Tindtur ihre 
Farbe nicht verändert. 

Ausgebleichte Bestuchef fische Ner- 
Tentiu^tur, so wie ausgebleichte Auflösung de* 
«alzsauren Eisens in Schwefeläther, unter wel- 
eher sich eine wässerige Auflösung des salzsauren 
Eisens befand, Erbten sich unter dev rothen 
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Glocke aufbewahrt» nach mehrei^u Tagen wieder 
yollkommen gelb, während unter der blauen und 
Tioletten Glocke diese Tincturen ihr .wasserhelles 
Ansehen in gleiche]^ Zeit nidit merklich rerändert 
hatten. Unter der verfinsterten Glocke hatte sich 
eine wasserhelle Auflösung des salzsauren Eiten* 
oxydulats in Weingeist stark gelb gefärbt, und 
Eiseno^yd sich abgesetzt, dagegen waren die Auf- 
lösungen de« salzsauren Eisenoxydulats in Wasser 
und Schwefelälher nicht merklich verändert« 

Phosphor nahm unter der blauen imd vio- 
letten Glocke unter Wasser in wohl verschlos- 
senen Gläsern eine sehr dunkel 01-angerothe Farbe 
an; in offenen Gläsern, wobei also die atmos- 
phäiische Lufl frei einwirken konnte, hatte er 
sich mit einer starken Weifsen Kruste über- 
sogen. 

Dagegen war unter der rothen und dunkleii 
Glocke unter denselben Umständen kaum ein 

■ » 

merklicjier Anfing einer solclien wei&eu Kruste 
entstanden, und in den verschlossenen Gläsern 
hatte sich die Farbe wenig verändert. 

Wii* haben auch mit der Quajactinctur 
nach Wollastons Vorgang einige Versuche 
^gestellt, diese aber nicht so empfindlich geiim-r 
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den als jen^ Naturforschef sie ausgibt« Ein da-' 
mit imprägairter Streifen wurde auch innerhalb 
einer halben Stunde im farbigen Sonnenbild^ 
noch nicht merklich grün gefar'bt — dagegen ver- 
schluckte die mit Wasser verdünnte Tinctur imter 
der blauen Glocke aufbewahrt den Sauerstoff der 
in einer Röhre übfer ihr befindlichen atmosphä* 
rischen Luft, während unter der rothen Glocke 
keine merkliche Lufitverschluckung in derselben 
Zeit stattgefunden hatte. 

Die Resultate dieser Versuche scheinen nicht 
ToUkommen mit einander übereinzustimmen. In 
den meisten Fällen scheinen zwar das violett» 
und blaue Licht allerdings desoxydirend gewirkt 
zu haben «^ namentlich in den ' Versuchen mit 
Hornsilber, schwefelsaurem Quecksilber, Lak** 
mustinctur, Bestucheffischer Tinctur' — während' 
das rothe Licht eher einen oxydirendeh Einilufi 
geäufsert, oder sich negativ verhalten hatte. — •' 
Dagegen scheinen die Qua)actinctur , so wie der 
Phosphor durch den Einflufs jener dunklen Far^ 
ben vielmehr oxydirt worden zu sein. Auch 
darf man nicht aulser Acht lassen , dafs bei dem 
Ausbleichen der Auf lösuugen des ^Salzsäuren Ei- 
ienoxydulats .in Wmigeist^ und Sohwefelätherr 

M. 
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geilte, in dem ein^n Körper, nämlich dem Wein^. 
geiste gleiclizeitig eine Oxydation vorgeht, wäh-. 
rend. das {li&ensalx desoxydirl wiyd, Jn der 
Einwirkung des i^pthen und violetten Lichts 
auf .ßa« IlornsUber und den Bpnoniischen Pho^-^. 
phor scheint eine. Art von Gegensatz zwischeni 
heiden Faiben am bestimintesteu sich auszuspre-: 
chen. Was das violette Licht entz^ünde.t hat,. 

loscht das rothe Licht gleichsam aus, und die 

■ « 

blaue oder violette Farbe dei Hornsilbers wird, 
durch die rotlien Strahlen zum Theil wenigstens 
ii^ieder aufgehoben, mnd in .eine gelbe verwan- 
delt. Aber der ganze Vorgang des Leuchtens 
der erdigen Fhosphore ist selbst noch in ein zu 
gro{s^ Dunkel gehüllt, um . weitere , Schlüsse 
daiauf bauen zu können , und die Färbung des 
Hornsilbers föchte man beinahe ein blofses Fixi-t 
ren der Faiben nennen« Neue Anstrengungen 
sind noch in diesem delikatesten Theile der experi- 
inentaleu Opük . erlordcrlich. Wer sich mit der- 
gleichen Versuchen beschäftigt hat, wird ihre 
Schwierigkeit hinlänglich kennen« Sollte auch 
der cheinische. Gegensatz der Farben sich bei 
fernerer Fortse^ung dieser Untersuchungen mehr 
bestätigen, so dürfen wir doch nicht außer Acht 
lassen, dafs wir dadurch noch lange nicht zur 



Annahme eines solchen Gegensatzes \ der Haupt- 
farben berechtigt sind, wie wir ihn zwischen 
iexpansiver und contraciti^'^er Kraft uns denken, 
"oder wie er in dem Begriffe eines aus einer In- 
differenz, aus einem relativen Null hervorgehen- 
den Dualismus zu liegen scheint. Im chemischen 
Prpzesse sehen wir durch blolse verscliiedeno 
Grade der Wärme das Spiel der Affinitäten 
ganz umgekehrt werden. Das Quecksilber , das 

« 

bei einem bestimmten Grade der Hitze oxydirt 
wird, wird durdi eineri höheren Grad desoxy- 
dirt. Wir möchten sogar dieses Gesetz allge- 
mein für alle Met^e aufstellen. * So können 
auch die verschiedene^ Farben blos verschiedene 
Grade einer und derselben wesentlich identi- 
schen Wirksamkeit sein. Würde das violette 
Licht ein Thermometer tiefer sinken machen, 

als es in der ungebundenen Dunkelheit steht, 

I ... • , 

so würden wir zur Annahme eines positiven Ge« 
gensatzes in der Wirkungsart der Farben eher 
berechtigt sein. Aber auch das violette Licht 
ist noch relativ wärmend. Und so wie wir von 
diesem aus stufenweise zur höchsten Potenz der 
Erwärmung im rothen Lichte gelangen, so köhnte 
eine gleiche/ Stufenfolge in der chemischen Wirk- 
samkeit damit parallel laufen.' 

M 2 



Möge es einem Da^y gelingen, diese fein- 
sten chemischen Verhältnisse doroih seine u^eiv 
miideteuy wahrhaft mikrometrisdien Forschungen 
aufzuklären, dann erst wird er der Chemie ihr« 
eigentliche Seele gesdienkt haben! , 



Erklärung der KnpfertafeL 



1. WeÜM Vieredb, detten DoppalbxUcr ni der F>§. a 
Ott 4 oAi^eslcOt bihL 

Fi^ X Dusdbe auf adiwanem Gnmde dmcli den Doppel- 
wptA. beCiAcldcit Die Brecamg iil gerade- vcrnfjuts^ 
«»ci ist dM Hsnptibild, dessen limtere Hüfte gran 
cnchcntf e/^lr ut das Hebenbildy dessen Ttndera 
HaUte g1eicii£dls gna erscheint. An den Baadern 
NebenUdes reagen tath. die inhtgBm. SännM in 
Kirhhmg des llebeidilldes , in ef ein rodigeibcr, in 
{Ir ein bhn rkdetter. Das Hax^Cbild a^cd greift etwis 
ober das Nebenlnld efgh lunant. 

F%. 5. Dasseflie weifse Viereck se ilnai t s nnd aufaSil s 
rodt. Die BndistabeB bexeidincn dissrlhe 

Fig. 4. Dassdbe weilse Viereck £nks aeitüa rt a rarackt. 

Fig. 5l Em sdiwanes Vierei^ auf weüseai Grande dnrdk 
den Doppdspath angeselMn. Die fo&igen Saamo 
Iiabcn die c a t g e g e ng ip a« t ile Lage wie in Flg. 3, ancli 
ist hier das mi d ere Rechteck, in Fig» a. hing^en 
das ^"^1*^"* RwJiteck dnnkler gm. 

Ti^ 6, Bn Dofqpdspatfa ant den Gange des* angewöhnlich 
g ebr o c h enen StnUa. Die Ndgnng detsrlbffi ist linkt 



Flg. 7« Darstelfanig der Brechnng der SonneobOder dmrdi ein 
le s ht i yinkRrhe s Pnsau. Dorch die hiebei e in tre te nd» 
Belfiion wird der Gang der Strahlen verkdnt, Itnd 
der roth gelb« Sana gAt dem blaaTioItttea 



^ Fig. 8. Ein in zwei Hälfteii getheilter Kreis , die eine rotfc» 
die andere bUa, mit eingezeichneten schwarzen ^ Zü- 
gen, um die .rerachiedene Brechbarkeit der yertchi»* 
denen Arbigen Strählen zn beweisen. 

Fig. 9. Verschiedene farbige Sonnenbilder , durch rertduedehe 
Brechungen herrorgebrachL s, aufwärtsgebroclbenes 
durch ein mit seiner Aze horizontal stehendes Prisma» 
b» seitwärts gebrochen durch' ein vertical stehende« 
Prisma, c. Das durch ein horizontal, stehendes Prisma 
gebrochene farbige Sonnenbild durch ein vertical ste- 
hendes seitwärts abgelenkt, d. Dasselbe wie es nach 
Herrn von Goethe' a Erklärung sich darstellen sollte. 

Fig. lo, Dit Divergenz der gebrochenen Carbigen Strahlen 
durch eine lineare' Zeichnung dargestellt ; die mit r 
bezeichneten sind die rothen, die mit gr die grünen,', 
die mit v die violetten. Da wo die rothen und vio- 
letten in X, 2, 5, 4 noch zusammentrefien, erscheint 
die Mitte des Sonnenbildes auch noch weifs. Den 
Strahl gr^'^ noch etwas weiter verlängert , das heifst 
das Sonnenbild in noch etwas gröfserer Entfernung 
aufgefangen, würde man schon reines Grün erhalteip. 



Vcrzeichftifs neuer Yerlagsltücher, welche bey Fr. 
Chr. W. Vogel erschienen 'und für beygesetate 
Preise in allen Buchhandlungen sru haben sind. 

Apothekerbnch,neaes doutschef, nach d«r letzten Ausgabe der 
Preufsischen Phannacopoea , zam gemeinnützigen Cebranch he^ 
arbeitet von A n g. P. L u d w i g D ö r f f n r t. 5ter Tbeil , wel- 
cher ein drejrfaciiee •Qasguter über daS' ganze Werk und-beim 
ersten die vorzüglichsten neuen- Entdeckungen des IttzVdn 
DecenniuiDS in der Roharzndywaaren • und Heilmittelferti-- 
gungskuade -nachträglich in angehängten Noten enthält. 

3 Rthln la Gr. 

Ausmitteliuigi über die, eines Mediciuailfonds in einem Staate; 
gr. 8. • 6 Gr. 

D a n z , Dr. Georg Ferdinand , allgemeine medizinische Zeicheh- 
lehre, neu bearbeitet und in einem Anhange mit der Zeichen-» 
lehre der psyehrschen Krankheiten versehen, von JDr, J. C. A/ 
Heinroth. gr. 8. i Rthh?. 8 Gr! 

Ceseiiius, Dr. Wilh. , hebräisch - deutschet HandwÖrterbueh 
über die Schriften des alten Testaments, durchaus nach 
alphabetischer Ordnung. Mit Einschlufs der geographischen 
Kamen, der chaldäischen Wörter beym Daniel und Esra, 
und einem analytischen Anhäng. 2ter und letzter Band, 
^r. 8. auf Ordin. Druckpapier 3 Rthlr. i8 Gr« 

- Weifs Druckpapier 3 Rthlr. n Gr. 

- Schreibpapier 4 Rthlr. 4 Gr» 
Beyde Theile kosten auf Ordin. Drnckpap. 5 Rthlr. 6 Gr« 

- Weifs Druckpap. 6 Rthlr. i6 Gr. 

- Schreibpapier 8 Rthlr. 8 Gr. 

Salzmaun, C. G.^ Unterhaltungea für ICinder und ICinder^ 
freunde, ir u. 2r Band. jNeue durchaus umgearbeitete und ver- 
besserte Auf läge. Mit Kupfern, gr. la. i RthLr. 12 Gr. 

— — 3ter, 4tcr und letzter Band. Nette durchaus nmgearb. 
und verbess. Auü. Mit Kupfl . 1 Rthhr, 8 Gr. 

— . — hVre öldmentaire de morale traduit de rAllemand. Vol. 
ad. edit. ade. rev. et corr. 8. 1 Rthlr. 4 Gr. 

Schleufsneri, Dr. J. F., Carae novissimaey sive Appendix 
notarum et emendationum in Photii lexicon. 4maj. 

in Charta impress. 5 Rthlr. 

in Charta scriptoria., 4 Rthlr. 



Schott, Dr. H. A. und M. H. W. Rebkopf, Für Predi- 
ger. Eine Zeitachrift zar fielebusg der -Religiosität durch* 
das Predigtamt. 2ter Band* is, aa und 3a Stück, gr. S. 

1 Rthlr. la Gr. 

.^ «. Steil Bandea is n. 28 Stück, gr. 8. i RthJr. la Gr» 

Thiemey M. K. T«, der alte Erdmann» ein Hanaapiegel für 
Aeltern, Erzieher und Lehrer und die es zu werden geden- 
ken. Mit einer Vorrede von M. J« jC Dola. 5 Theile. mit 
1 Kupf. Wohlfeile Ausgabe. 8. a Rthhr. 

«-> — ers^ Nahrung für den gesunden Menschenverstand. Tte 
Auflage, durchgeaeheo und verb« von M. J. C. Dolz. 8. 

6 Gr. 

Trommadorffs, Dr.*J. B., Journal der Fharmacie für Aerzte» 
Apotheker und Cheniistcn. aosten Bandes as Stück. Mit 
Kupf. 8. 1 RtMr« lo Gr. 

r r aisten Bandea is Stüdc. Mit 3 Kupf. 8. i Rthhr. la 6r. 

Lccdonibns edit. Sebastianae variis in Ljcophronia 
Alexandram praemissis et recensitis. Ad supplendam et ab- 
solrendam editionem Reichardianam. E tribus Codd. 
MSS. Vitebergensibus , unoque Cizensi nunc primum coUatia 
emendavit, notis, cum Georg. Frid. Thryllitzschii, 
tum suis, illüstrayit, scholiis minor, dondum edib's auxit, 
commentarios Menrsii et Potteri addidit et indicibus inatruxit 
uberrimis M. Chr. Gottfr. Müller. 3 Volumina. 8maj. 

la Charta impress. 9 Rthlr. 8 Gr. 

in Charta scriptoria* lai Rthlr. 

Weichert, J, Aug., Epistola critica de C. Valerii Flacci 

■ argonauticis ad yirum illustr. et doctiss. H. C. A. Eichstaedt. 

8maj. 10 Gr. 

Weifs, Christ., von dem lebendigen Gott, und wie der 

- Mensch zu ihm gelange. Nebst Beylageu. 8. (In Com« 

mission.) ^ an Gr. 

Wilkens, F., Geschichte der KreuzziigO'^ nach morgenlan^ 

. di^chen und abendlJipdischen Berichten, ater Band, gr« 8* 



